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Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 
. . Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. . 
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Mittwoch, den 16. (28.) Juli 1897. 


Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend mache die ergebene Mittheilung, daß 


ar optisches u. chirurgiſches Geſchäft BEE 


F der Petrikauer⸗Siraße Nr. 87, Haus A. Balle, vis-A-vis L. Zoner’s Buchhandlung, 


rlegt habe. Um ferneren geneigten Zuſpruch bit tend, zeichne 


Hochachtungsvoll 


A. Diering, 


Optiker. 
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Das Grabdenkmal⸗ u. Steinmet-Geichäft 


L.WASOWSKI 


iſt von der Konftentiners nich der Kirchhof⸗Straße übertragen worden 

d lt Grabdenkmäler in Granft, Labrador, Marmor und Sandſte in, künſtie riſch ausgeführte Grab⸗ 
955 r ſchmiedt- u. gußeiſerne Grabgitter, Einfaſſun gen. Gifte, Treppenſtu len aus Marmor 
und Sandſte in, Podeſte, Balkonplatten, ſchwarze und weiße Krtzſtall⸗ Grab pletten in neuer pracht⸗ 


voller Ausführung und zu ſolideſten Preiſen. 
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Säuntliche bewährte Kochbücher, 


Koch⸗Recepte und Anleitungen 


m 


Einmachkunſt Sg 


von Obſt, Beeren etc. 


— hält vorrätbig und empfiehlt beſtens: 


L. ZONER® 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Täglich 


Cunterte 


‚berühmten Bauern⸗Capelle 
. KARL NAHTSLOWSKL 


ſe 25 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren frei. 
12 Absnnements-Billets Ra. 2. 
Anfang 8 Uhr. 
Sonn- und Feiertagen Aufang 7 Uhr. 


J. Petrykowski. 
ö CCC nn en ee te} 
|} RESTAURANT 
ran Kk furt. 


Nen! 
Heute und täglich 
große Specialitäten- TE 
Vorſtellung. 
MISS LILIAN LVS. = 


er zügliche engliſche Sängerin ur d Tänzerin, 
Frl. Helene Viola, 
— Wiener Couplet⸗Sängerin—— 


und 
Frl. Käti Leonardi, 
je Excenirique⸗Sängerln; außerdem Auf- 
len des ganzen Artiſten⸗Perſonals. 
In dieſen Tagen neue Debuts. 


ö 


Papierhandlung. 


Theater 


Aa Dh Füge 


Auftreten 


der ſämmtlich neu engagirten Mitglieder! 
Nen! Frl. Bredow, Neu! 
Coſtüm » Soubrette. 
Nen! Irl. Sorelli, Neu! 


„ dLiederſängerin. 
Neu! Frl. Clermont, Nen! 
Chanſonette. 


Gurierte Eiferſucht! 


Poſſe mit Geſang, 
ſowie Auftreten ſaͤmmtlicher Artiſten. 
Achtungs voll 
I. Schönfeld, Director. 


Specialarzt für Magen⸗ und 
Darm⸗Kranke 


Dr. med. Maybaum 
iſt vom Auslande zurückgekehrt. 
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Dr. Babinowicz, 


Spezial Arzt für 
Hals-, Nafen-, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörun gen. 
Cegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


Tageblall 


| Erfcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Gzyedifion: 
Dzielna- (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


Dr. E. Sonnenberg 
ans Zgierz 
hat ſich nuch ſpeclellen Studien im Auslande, in 
Lodz niedergelaſſen. 
Haute und Veneriſche Krankheiten. 
Cigelnſana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wulczañska). 
Empfangsſtunden von 10—1 und 3—7. 


In lau d. 


St. Petersburg. 


— Borflelung in Allerhöchſter Be» 
gen wart. Im Peterhofer Kaiſerlichen Theater 
fand dem „St. Pet. Bene zufolge am Freitag 
eine Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung in Allerhöchſter 
Gegenwart ſtatt. Die Vorſtellung war von der 
Gemahlin des Generals Baranow, der Gemahlin 
des Kammerherrn Dubreil⸗Echappar und A. P. 
Artenewski zum Beſten des unter dem Protecto⸗ 
rat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Alexandra Feo⸗ 
dorowna ſtehenden Kinderaſyls der Peterhofer 
Geſellſchaft zur Unterſtützung von Armen arran⸗ 
girt woeden. Das Wiener Operetten⸗Enſemble 
des Herrn von Jauner gab den „Vogelhändler“. 
Das Theater war von einer auserleſenen Geſell⸗ 
ſchaft bis auf den letzten Platz gefüllt. Gegen 

Uhr Abends erſchienen II. KK. HH. der 
Großfürſt Michail Alexandrowitſch, Peter Nie 
kolaſewitſch nebſt Gemahlin, Georg Michailowitſch, 
JJ. HH. der Prinz Alexander Petrowitſch von 
Oldenburg nebſt Gemahlin und Prinz Johann 
von Schleswig⸗Holſtein ⸗Sonderburg⸗ Glücksburg. 
Punkt 9 Uhr Abends trafen aus Alexandria 
Ihre Mafjeſtäten der Raifer und die 
Kaiſer in Alexandra Feodorowna 
ein. Höchſtdieſelben wurden von den Arrangeu⸗ 
ren des Abends begrüßt; ein fünffähriges Mäd⸗ 
cheu, Zögling der Anſtalt, überreichte Ihrer Mar 
jeſtät der Kaiferin ein von den Schülerinnen aus⸗ 
genähtes Handtuch. Die Vorſtellung verlief vor⸗ 
züglich. Es wurde ſehr viel applaudirt; den 
Damen Stojan und Flſcher wurden Blumenkörbe 
überreicht. Während der Entreacte verkauften 
die Curatorin des Aſyls, p. D. Dieterichs, und 
Herr Dieterſchs hübſch aus zeſtattete Programme 
des Abends in Form von Fächern und die 
Geheimraths-Wittwe Frau Isperski Entröbilletr. 
Die Vorſtellung endete um 40 Minuten nach 
Mitternacht. 

— Erzherzogin Stephanie, Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe von Oeſterreich⸗Ungarn, traf einer Mit⸗ 
theilung der „St. Pet. Ztg.“ zufolge am Sonn⸗ 
abend um 9 Uhr 30 Min. Morgens mit der 
Nikolaibahn hier ein. Zum Empfange Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheit hatten ſich auf dem feſtlich 
geſchmückten Nikolaibahnhofe der St. Petersburger 
Stadtkommandant Generals Lieutenant Adelſon, 
der Stadthauptmann General⸗Major Kleigels, der 
Chef der Nikolaibahn und Vertreter der Eiſen⸗ 
bahn⸗Adminiſtration verſammelt. Nachdem der 
Zug angekommen war und die Kronprinzeſfin⸗ 
Wittwe ſich mit 
begrüßt halte, verfügte fie ſich in die Kaiſerlichen 
Appartements des Bahnhofes und reiſte gegen 12 
Uhr Mittags in einem Kaiferlihen Zuge nach 
Neu⸗Peterhof ab, das ſich in Erwartung der 
hohen Frau mlt Flaggen geſchmückt hatte. Vor 
dem Bahnhofe halte Sr. Majfeſtät Höchſteigener 
Konvol Stellung genommen. Nachdem ſich ſchon 
vorher zur Begrüßung der Erzherzogin der Ver⸗ 
weſer des Minifteriums des Kaiſerlichen Hofes, 
der Kommandirende des Kaiſerlichen Haupfquar⸗ 
tiers und andere hohe Würdenträger auf dem 
Bahnhofe verſammelt hatten, gerubten ZZ, K. 
HH. Großfürſt Peter Nikolajewitſch nebſt feiner 
Gemahlin, Großfürſtin Miliza Nikolajewna, 
Großfürſt Georg Michallowilſch, Herzog Georg 
von Leuchtenberg nebſt hoher Gemahlin und Ihre 
Hoheiten Prinz Alexander Petro witſch von Olden⸗ 
burg nebſt hoher Gemahlin einzutreffen. Um 12 


Uhr 40 Min. hatten Se. Mafefät der 
Kaifer und Ihre Maſeſtät die 
Kaiſerin Alexandra Fesdorown a 


die Gnade, in Begleitung S. K. H. des Groß⸗ 
fürſten Michael Alexandrowitſch zu erſcheinen. 
Nachdem der Zug angekommen und die Aller⸗ 
höchſten und hohen Herrſchaften kur zen Aufent⸗ 
halt in den Kalſerlichen Gemächern des Bahn⸗ 
hofs genommen hatten, beſtiegen Sie eine Hof⸗ 
equipage und traten die Fahrt nach Alexandria 
an, wobei Ihre Majeftät die Kaiferin 
und die Erzherzogin Stephanie neben einander 
und Se. Mafeſtät der Kaiſer mit dem 


den anweſenden Würdenträgern 


17. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Mefützeile oder deren Naum, im Inferatentheile K Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Neelamen IB Kop. pro Zeilen. 
Sãammtliche nenen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


e entgegen. 


Großfürſten Michael Alexandrowitſch gegenüber 
Platz genommen hatten. 

— Aus Krafinoje Sſelo berichtet die „St. 
Pet. Ztg.“ nach dem „Ilpan. Bern”, daß am 
10. (22.) Juli daſelbſt in Gegenwart S. K. H. 
des Oberkommandirenden eine intereſſante Revue 
über die Mannſchaften der Infanterie und Ka⸗ 
vallerie ſtattfand, welche im Kaufe von zwei Mo⸗ 
naten den Artillerie⸗Batterien des Garde» und 
des 18. Armeekorps zukommandirt waren, um 
für den Artilleriedienſt ausgebildet zu werden. 
Der Zweck dieſer Ausbildung iſt, eine möglichſt 
große Zahl des Artilleriedienſtes kundige Mann⸗ 
ſchaften der Infanterie und Kavallerie aus zubil⸗ 
den, um im Kriegsfalle bei großen Berluften der 
Artillerie die Mannſchaften dieſer zu erfegen. 
Dieſe Maßregel kommt im Lager von Kraffnoſe 
Sſelo bereits ſeit einigen Jahren auf Anordnung 
des Erlauchten Oberkommandirenden zur Anwen⸗ 
dung und giebt die allergünſtigſten Reſultate, 
hierbei das gegenfeitige Band zwiſchen allen Waf⸗ 
fengattungen immer mehr feſtigend. Am Nepue⸗ 
tage, um 9 Uhr Morgens, nahmen drei Batterien 
zu Fuß und eine reitende Batterie zu je acht 
Geſchützen auf dem Marsfelde Stellung, die einen 
höchſt originellen Anblick, beſonders die reit. Bat⸗ 
terie darboten, deren Bedfenungs⸗Mannſchaften 
bei dem erſten Geſchüß — Chepaliergarden, beim 
zweiten — Küraffiere und bei den übrigen — 
Ulanen, Huſaren, Koſaken 2. bildeten. Nachdem 
S. K. H. der Oberkommandirende in Begleitung 
des Großfürſten Andrei Wladimirowitſch und des 
Herzogs Eugen Maximilianowitſch von Leuchlten⸗ 
berg eingetroffen, begannen die verſchledenen Ma⸗ 
növer⸗Evolutlonen, die mit einem Parademarſch 
ſchloſſen. Der Erlauchte Oberkommandirende 
äußerte ſeine vollkommene Zufriedenheit mit der 
Ausbildung der Mannſchaſten, die es möglich 
macht, daß bei den bevorſtehenden Detachements⸗ 
Mandvern aus dieſen Mannſchaften gebildete 
Batterien zur Anwendung gebracht werden Fön. 
nen. Der Revue wohnten ferner JJ. KK. HH. 
die Großfürſten Nikola Nikolafewitſch, Paul 
e und Konſtantin Konſtantinowitſch 
ei. 


— Der Beſuch Ihrer Mafeſtät der 
Kaiferin Maria Feodorowna im Hog⸗ 
pital „Aller Leidtragenden“ wird vom „pas. 
Bora.” als eine bemerkenswerthe That Kaifer- 
licher Barmherzigkeit und als hervorragende hiſto⸗ 
riſche Begebenheit gekennzeſchnet.. Es wäre 
äußert wünſchengwerth, genaue hiſtoriſche Daten 
darüber zur Verfügung zu haben, wo und wann, 
in welchem Sande und zu welcher Zeit Allerhöchſte 
Perfonen Anſtalten für an Krankheiten des 
Geiſtes und des Willens Leidende durch ihren 
Beſuch beglückt haben. Die Worte, welche der 
Director des Hospitals, Gen. ⸗E. Arapow, an 
Ihre Majeftät richtete: daß „dieſer Beſuch ein 
lichtes Ereigniß in der Geſchichte des Kranken⸗ 
haufes ſein und in ganz Rußland die öffentliche 
Fürſorge für die Leidenden beleben wird“ — find 
durchaus verſtändlich. Unzweifelhaft wird der 
Tag des 8. Juli in der Geſchichte unſerer Heil⸗ 
anſtalten eine lichte Seite bleiben und dem Kranz 
der Wohlthätigkeit, welchen Sich Ihre Majeftät 
die Kaiſerin Maria Feodorowna erworben hat, 
einen weiteren goldenen Zweig hinzufügen. 

— Die landwirihſchaftliche und Gewerbe⸗ 
ausſtellung in Kiew, welche, wie die „R. T. A. 
berichtete, am 20. Juli eröffnet wurde, ſollte be⸗ 
reits im Jahre 1892 ſtatlſinden, konnte aber 
zufolge verſchiedener Gründe erſt in dieſem Jahre 
zuſtande kommen. Auf das Erſuchen verſchiede⸗ 
net Gewerbetreibender, ſah ſich das Organiſatlons⸗ 
komitee gendtbigt, das Programm, welches ur⸗ 
ſprünglich nur die Landwirthſchaft umfaſſen ſollte, 
zu erweitern und auch Erzeugniſſen des Gewerbes 
und der Induſtrie Aufnahme zu gewähren. Das 
Ausſtellungstercain umfaßte 7 Deſſſatin, um die 
Hälfte mehr, als man anfangs in Ausfiht ges 
nommen hatte. Die Anmeldungen find indeſfen 
fo zahlreich eingelaufen, daß ſich die Nothwendig⸗ 
keit herxausſtellte, das Terrain bis auf ſiebzehn 
Deſſſatin zu erweitern. Die Zahl der Ausſteller 
beträgt gegenwärtig 1700, von welchen auf das 
Gebiet der Landwirthſchaft 500, des Gewerbes 
und der Induſtrie 900, der Wiſſenſchaft eg. 200 
und der Hausinduftrie mehr als 100 ent⸗ 
fallen. Dieſer glänzende Erfolg iſt vornehm⸗ 
lich dem weitgehenden Entgegenkommen zahlreicher 
Kommunen und pieler Privatperſonen zu verdan⸗ 
ken. Das Minifterium der Landwirihſchaft hat 
ſich an der Veranſtaltung der Ausſtellung mit 
einem Beſtrage von 10,000 Mbl. beihelligt. 
Gleichfalls wurde das Zuftandelommen der Aus⸗ 


ſtellung durch den Umſtand begünſtigt, daß viele 
Pavillons unter vortheilhaften Bedingungen von 
der Niſhni⸗ Nowgoroder Ausſtellung erſtanden 
werden konnten. 


Die Herzogin von Alen gon. 


Der Tod der unglücklichen Herzogin von 
Alengon hat eine Reihe von Erinnerungen aus 
vergangenen Tagen wachgerufen; es iſt bekannt, 
daß die Herzogin einſt dazu berufen war, als 
Gemahlin König Ludwig's II. auf Bayerns 
Königsthron zu ſitzen, daß die Verlobung aber 
kurz vor der Hochzeit zurückging. Viele Photo⸗ 
graphien, welche König Ludwig und ſeine Braut, 
Prinzeſſin Sophie, zeigen, wurden wieder hervor⸗ 
geſucht; das eigenartigſte und zugleich ſeltenſte 
Bild aus jener Zeit iſt aber unftreitig dasjenige, 
von deſſen mittlerem Theile das neueſte Heft 
der „Illuſtrirten Frauen⸗Zeitung“ eine Repro⸗ 
duetion enthält. König Ludwig und die Prins 
zeſfin find bereits als Königspaar dargeſtellt. 
Die geflügelte Idealgeſtalt unterhalb des Braut⸗ 
puares iſt auf dem Originale in ganzer Figur 
zu ſehen, fie ſitzt auf einer Marmorbank und 
fügt die Lyra auf die Werke unſerer Muſik⸗He⸗ 
roen, unter denen Wagner als der Liebling 
König Ludwig's beſonders ausgezeichnet iſt. Das 
Ganze iſt von einer Art Triumphbogen umgeben, 
auf dem zwei Engel lehnen. In zwei Medail⸗ 
lons fieht man das Refidenzſchloß des Königs 
und das Palais des Herzogs Max. Ver Kup 
ferſtich trägt die Unterſchrift „Zur Vermählung 
Ihrer Maſeſtäten König Ludwig II. und Königin 
Sophie von Bayern. Dem baperiſchen Volke ger 
widmet“, iſt von F. Wanderer gezeichnet und von 
A. Meermann in Kupfer geflochen. König Lud⸗ 
wig ließ feiner Zeit die Platte und ſämmtliche 
Drucke vor ſeinen Augen vernichten. 


Der jugendliche König von Bayern war 
zwar ritterlich und liebenswürdig gegen Damen, 
aber keine durfte ſich rühmen, ihn je gefeſſelt zu 
haben. Da fiel dem Könige auf einem Hofe 
balle die Herzogin Sophie auf, die in ihrer be⸗ 
firidenden Schönheit, gehoben durch eine äußerfi 
geſchmackvolle Toilette, einen ſolchen Eindruck auf 
ihn machte, daß er ſofort den Entſchluß faßte, 
am anderen Tage bei dem Herzoge Max im Pa⸗ 
lais an der Kudwigſtraße um ihre Hand anzu⸗ 
halten. Der König konnte die Nacht über nicht 
ſchlafen. Schon in aller Frühe — gegen ſechs 
Uhr — bat er ſeine Mutter, die Königin Marie, 
für ihn um die Hand der Herzogin zu bitten. 
Die gute Königin fuhr voll Freude ſofort — es 
war um fieben Uhr früh — zu dem Herzoge und 
überbrachte den Herzenswunſch ihres Sohnes. 
Gegen neun Uhr erſchien der König ſelbſt, und 
um zehn Uhr fand die feierliche Verlobung ftatt. 
In Bayern herrſchte außerordentlicher Jubel, und 
zu der auf den 13. October 1867 feftgejegten 
Hochzeltsfeſer wurden allenthalben im Lande Bor- 
bereitungen getroffen. Alle Acte der Feierlichkei⸗ 
ten waren feſtgeſtellt und vorbereitet; auch lagen 
bereits fünftauſend Exemplare des oben erwähn⸗ 
ten Erinnerungsblattes zur Verſendung au die 
Staats- und Gemeinde⸗Aemter bereit. Da ver» 
breitete ſich am 11 October das Gerücht von ber 
Aufhebung des Verlöbniſſes. Das Gerücht be⸗ 
ſtätigte ſich. General von Sauer, damals Flü⸗ 
geladjutant des Königs, war mit der Verſtän⸗ 
digung der Herzogin betraut worden.“ 


Es ift damals viel über die Gründe, die 
eine fo raſche Löſung des Liebesverhältniſſes her⸗ 
beiführten, geſprochen worden. Man will wiſſen, 
daß der Vater der Braut die Freiheit ſeiner 
Tochter zurückverlangt haben ſoll; es wurde aber 
auch geſagt, daß König Ludwig zurückgetreten ſei. 
Die Wahrheit wird wohl nie an die Oeffentlich⸗ 
keit kommen, und es iſt müßig, Bermuthungen 
Raum zu geben. Thatſache ift, daß König Lud⸗ 
wig durch nichts mehr an ſeine früher angebetete 
Braut erinnert werden wollte. Die Marmorbüfte 
der Braut ſchleuderte der König mit eigener Hand 
durch ein Fenſter, und die Kupferplatte des Erin⸗ 
nerungsblaltes wurde in des Königs Gegenwart 
zerſchmettert, die fertigen Drucke durchſchlagen und 
zum Einſtampfen gegeben. Durch einen Zufall 
aber entgingen, wie es heißt, einige wenige Exem⸗ 
plare der Vernichtung; man fand fie fpäter in 
einer Tiſchſchublade; niemand wußte, wie ſie 
dorthin gekommen waren. Unſer Exemplar iſt 
das einzige uns bekannte. Niemand wird das 
Bild ohne Wehmuth betrachten. Wenn die eln⸗ 
ige Königsbraut ſpäter auch dem Herzog von 
Alengon die Hand reichte, fo iſt doch der Ge⸗ 
danke an jene ſchwere Zeit nie von ihr gewichen, 
und oft iſt ſie von tiefer Melancholie, die fich 
zeitweiſe nahezu bis zur Geiſteskrankheit ſteigerte, 
beimgefucht worden. Der unglückliche König hat 
nicht minder gelitten. Wer weiß, ob nicht das 
Drama am Starnberger Ste mit der Aufhebung 
der Verlobung ſeinen Anfang genommen hatte. 
Ein eigenthümliches Zufammentreffen aber iſt es, 
daß beide Verlobte durch die Elemente dahinge⸗ 
rafft wurden, — er durchs Waſſer, ſie durchs 
Feuer. 


Dieſels rationeller Wärmemotor. 


Die Dampfmaſchine iſt bekanntlich eines der 


volllommenften Werkzeuge der modernen Indus 
ſtrie, an deſſen Verbeſſerung die dedeutendſten 
Ingenieure nunmehr feit über einem Jahrhundert 
mit Erfolg gearbeitet haben. Demgegenüber er⸗ 
ſcheint es zunächſt unverſtändlich, daß bei gewöhn⸗ 
lichen kleineren Maſchinen nur etwa 5 bis 6 pCt., 
bei den größten und complieitteften allerhöchſtens 
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12 pCt. der aufgewandten Wärme als Nußarbeit 
gewonnen werden. Die Gründe dafür find indeß 
bekannt und nicht zu beſeitigen. Vorerſt laſſen 
fi hö hſtens 80 pet. der in den Kohlen enthal⸗ 
tenen Wärmemenge in den Dampf des Dampf⸗ 
keſſels überführen. Bon der Wärmemenge des 
Dampfes laſſen ſich im vollkommenſten theoreli⸗ 
ſchen Proceß überhaupt nur rund 30 pCt. in 
Arbeit verwandeln. Dieſe 30 pCt. laſſen fi 
aber praktiſch nicht gewinnen; die Eigenſchaften 
des Waſſerdampfes, vornehmlich diejenige, bei 
Berührung mit metalliſchen Wandungen zu con⸗ 
denfiren, bedingen im wirklichen Betriebe fo große 
Berlufte, daß von jenen 30 pCt. nur wiederum 
60 pCt. gewonnen werden. Schließlich wird die 
nunmehr auf den Kolben der Dampfmaſchine 
übertragene Arbeit noch durch Reibungsverluſte 
in der Maſchine ſelbſt vermindert, fo daß nur 
bis zu 85 pCt. davon auf die Arbeitsmaſchinen 
übertragen werden. So entſteht dann die ſchon 
angegebene außerordentlich geringe Zahl von höch⸗ 
ſtens 13 pCt. für die Nutzwirkung der Maſchi⸗ 
nenanlage. 


Es find nun von jeher Anſtrengungen ge⸗ 
macht, Mittel zur beſſeren Ausnußung der Brenn⸗ 
ſtoffe zu finden: ja, die Löſung dieſer Aufgabe 
kann als vornehmſtes Ziel der modernen Technik 
hingeſtellt werden. Einen durchſchlagenden Er⸗ 
folg hat in diefer Beziehung R. Dieſel in nun⸗ 
mehr 15. jährigen Bemühungen erzielt. Zunächſt 
kam er auf Grund theoretiſcher Erwägungen zu 
einigen Forderungen, die zu erfüllen find, falls 
die Verbrennung eine beſſere Ausnußung der 
Wärme ermöglichen ſoll, als mittels einer Dampf⸗ 
maſchinenanlage zu erreichen iſt. Die erſte und 
wichtigſte dieſer Forderungen If, daß — ab» 
weichend von allen bisherigen Verbrennungen für 
motoriſche Zwecke — die Verbrennungstempera⸗ 
tur, die viel höher als die Entzündungstempera⸗ 
tur liegt, nicht durch die Verbrennung und wäh⸗ 
rend derſelben erzeugt wird, ſondern bereits vor 
der Zündung, und zwar lediglich durch Compreſ⸗ 
ſion reiner Luft. Die weiteren Forderungen bes 
ziehen ſich auf die Einſchränkung des Compreſ⸗ 
fionsdrucks, die Erreichung einer allmählichen 
Verbrennung durch Temperaturſteigerung und die 


Bemeſſung des Luftüberſchuſſes bei der Verbren⸗ 


nung. Dieſe Etwägungen Dieſels waren jo ein⸗ 
leuchtend, daß ſeine Beſtrebungen ſowohl von 
Männern der Wiſſenſchaft wie der Praxis Unter⸗ 
ftügung fanden. In erſter Linie iſt hier Com ⸗ 
merzienrath Buz, der Direetor der Maſchinen⸗ 
fabrik Augsburg, zu nennen; ihm ſchloß ſich bald 
die Firma Fried. Krupp an, und ſo entſtand in 
Augsburg eine mit allen Mitteln der Wiſſenſchaft 
und Technik ausgeſtattete Verſuchsſtatlon, in der 
ſeit dem Jahre 1893 planmäßige Verſuche mit 
dem neuen Motor angeſtellt wurden. Zuerſt 
wurde ein verhältnißmäßig einfacher Motor con« 
ſtruirt, um das eigentliche Verbrennungsverfah⸗ 
ren durchzuführen und die conſtructiven Elnzel⸗ 
heiten zu erproben. Von vornherein war feſtge⸗ 
ſetzt, daß Berſuche mit flüſſigen, dann mit gas. 
förmigen und ſchließlich mit feſten (gepulverten) 
Brennſtoffen zu machen fein. Man begann mit 
Petroleum. Da die in der Maſchine auftreten» 
den Compreſſionsdrücke ſehr hoch, wie bislang 
nie angewendet, waren, dabei zugleich hohe Tem⸗ 
peraturen und große Geſchwindigkeiten auftraten, 
ſo mußte faſt jedes Organ der Maſchine durch 
fortwährende Umbauten ſeinem Zweck angepaßt 
werden. Nach zwei Jahren konnte man dann 
darangehen, den erſten Verſuchsmotor auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen ſo umzubauen, daß 
er wirklich betriebsfähig wurde. Dieſer zweite 
Motor von 12 PS. war naturgemäß noch ſehr 
unvollkommen; nichtsdeſtoweniger ſtellten die Ende 
1895 damit erzielten Ergebniſſe ihn ſofort an die 
Spitze der heutigen Wärmemotoren. Die Ma⸗ 
ſchine hat monatelang auf die Transmiſſion der 
Augsburger Maſchinenfabrik mit Petroleum wie 
mit Leuchtgas gleich gut und zuverläſſig gearbei⸗ 
tet. Gegründet auf die neueren Erfahrungen 
wurde dann ein dritter, ganz neuer, conſtructiv 
vervollkommneter und einheitlicher Motor von 
20 PS. gebaut, der Anfang dieſes Jahres mit 
Petroleum erprobt wurde. Die betreffenden Ver⸗ 
ſuche find von erſten Fachleuten Deutſchlands, 
der Schweiz und Frankreichs, theils Profeſſoren, 
theils Abgeordneten induſtrieller Werke, angeſtellt 
und haben ganz übereinſtimmende Ergebniſſe ge⸗ 
liefert. Es ſteht danach feſt, daß der neue Mo⸗ 
tor alle bisherigen Wärmemotoren in der Aus⸗ 
nutzung der Wärme übertrifft. Zieht man einen 
Vergleich mit dem vorher für die Dampfmaſchine 
gegebenen Werthe, ſo iſt der Wirkungsgrad des 
Dampfkeſſels hier 100 pet., da die ganze Ver⸗ 
brennungswärme auf den arbeitenden Körper: die 
Luft, übertragen wird. Der theoretiſche Wirkungs⸗ 
grad der Verwanblung von Wärme in Arbeit iſt 
50 bis 70 pCt., alſo durchſchnittlich doppelt jo 
hoch wie bei der Dampfmaſchine. Davon werden 
70 bis 80 pCt. wirklich gewonnen, alſo wiederum 
erheblich mehr als bei der Dampfmaſchine. 
Niedriger als bei der Dampfmaſchine iſt der 
mechaniſche Wirkungsgrad des neuen Motors mit 
71 bis 75 pCt.; doch iſt mit Sicherheit zu er⸗ 
warten, daß er bei weſteren Ausführungen ſich 
ſteigern wird. Aber auch, wie die Sache heute 
liegt, erhält man einen Geſammtwirkungsgrad 
von 26.6 pCt.; d. h. 26.6 pCt. Wärme, mehr 
als doppelt ſo viel wie bei der beſten Dampfma⸗ 
ſchinenanlage, werden in nutzbare Arbeit verwan⸗ 
delt. Mit dieſen Zahlen übertrifft der neue Mo⸗ 
tor gleichfalls weitaus die beſten bisherigen Gas⸗ 
und Petroleummaſchlinen. In der That betrug 
auch der Petroleumverbrauch des Motors unter 
laufenden Betriebsbedingungen bei normaler Lei⸗ 
ſtung nach den übereinſtimmenden Ergebniſſen 
aller Verſuche nur 250 gr für eine PS. Std. 


Bon den Vorzügen des neuen Motors find 
die folgenden hervorzuheben: 

Der ſpreiſtiſche Verbrauch ſteigert ſich bei 
abnehmender Leiſtung ſo gut wie gar nicht, eine 
Eigenſchaft von weittragender Bedeutung, da ja 
in der Wirklichkeit eine Maſchine ſelten mit ihrer 
größten Leiſtung arbeitet; 

die Maſchine erhält in Bezug auf ihre Lei. 
fung ſehr kleine Abmeſſungen; 

die Leiſtung kann wie bei Dampfmaſchinen 
durch Veränderung der Füllung geregelt werden; 

915 innere Verſchmutzung iſt beſeſtigt, weil 
die Verbrennung vollkommen iſt und Rückſtände 
nicht bleiben. 

Wenn nach dem Geſagten der Motor für 
Petroleum voll entwickelt iſt, ſo iſt doch ſein Ge⸗ 
blet weit umfaſſender. Es iſt ſchon erwähnt, 
daß er auch bereits mit Leuchtgas gearbeitet hat; 
Verſuche hierüber ſtehen bevor. Ihre volle Be⸗ 
deutung wird aber die neue Maſchine erſt erhal⸗ 
ten, wenn ſie im Stande ſein wird, gewöhnliche 
Steinkohle zu verwerthen. Für dieſen Zweck iſt 
in Augsburg ein großer Berbundmotor für 150 
PS. in Verbindung mit einem Kraftgasgenerator 
in der Auffielung begriffen. Es iſt nämlich von 
vornherein als zweckmäßiger anzuſehen, die Kohle 
zunächſt zu vergaſen und ſo als Brennſtoff zu 
benutzen, ſtatt ſie unmittelbar in ſtaubförmigem 
Zuſtande im Motor zu verbrennen. Allerdings 
iſt die Anwendung des Generators wieder mit 
Verluſten verknüpft, die etwa denen der beſten 
Dampfkeſſel entſprechen; es liegen aber Gründe 
vor, anzunehmen, daß in nicht zu langer Zeit 
dieſe Verluſte ſich zum größten Theil noch wer⸗ 
den beſeitigen laſſen. Hierauf müſſen ſich die 
Anſtrengungen der Ingenieure richten, hier iſt ein 
ergiebiges und dankbares Feld ihrer Arbeit, und 
es iſt gar kein Zweifel, daß die Bereinigung eines 
Gasgenerators mit einem rationellen Wärmemo⸗ 
tor, deſſen Betriebseigenſchaften denen der Dampf⸗ 
maſchine ähnlich find, die Frage des Erſaßzes der 
Dampfmaſchine ihrer Löſung näher bringen wird. 


Neues aus der Technik. 


Da in neuerer Zeit der nimmerſatten Tex⸗ 
tilinduſtrie nahezu alle Hammelheerden, Baum« 
wollplantagen und Flachsfelder der Welt nicht 
mehr genügen wollen, ſo hat eine große Leipzi⸗ 
ger Spinnerei und Weberei, Claviez & Co, in 
dem Erſchließen neuer Rohſtoffe endlich einmal 
einen Griff ins Volle gethan, indem fie der 
Spinnmaſchine nichts Geringers als — unſere 
Wälder zum Fraße hinwerfen will. Die neue 
Spinn⸗ und Webmethode, die auf der diesfähri⸗ 
gen Sächſiſchen Gewerbe» und Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung zum erſten Mal vorgeführt wird, erzeugt 
aus 90 Proc. Holzfaſern und 10 Proc. Baum⸗ 
wolle einen drell⸗ oder leinenartigen Stoff, der 
zur Herſtellung von Tiſch⸗ und Handtüchern, An⸗ 
zügen ꝛt. recht gut geeignet ſcheint, ſoweit man 
bei den ausgeſtellten Fabrikaten dem Auge und 
Gefühl trauen darf. Die ziemlich groben Fäden 
des webfertigen Holzgeſpinnſtes find ſtark und 
ziemlich geſchmeidig, ihre Verarbeitung — die 
Herſtellung iſt Geheimniß — auf drei fleißig 
klappernden Webſtühlen iſt genau dlieſelbe wie 
bei Woll⸗ oder Baumwollgarnen. 

Holz und ſein getreueſter Trabant, Papier 
— wird es in zehn Jahren noch etwas geben, 
was nicht aus ihnen angefertigt würde? Am Ende 
erlebt die leidende Landwirthſchaft es noch eines 
Tages, daß die einzig lohnende Bodencultur — 
die Beforſtung iſt, mit Papierfabriken und We⸗ 
bereten im Hintergrunde. Wollte man eine Ber⸗ 
herrlichung des Papiers als Univerſalſtoffes ſchrei⸗ 
ben, dieſer ganze Artikel ginge dabei darauf, und 
ich wette, er würde noch gar nicht reichen. Aber 
hier ſollen weder papierne Segel, noch Fußböden, 
weder Schiffe, noch Statuen aus Papier beſchrie⸗ 
ben werden, ſondern nur eine einzige neue An⸗ 
wendung des vielſeitigſten aller Stoffe, weil fie 
alle guten Eigenſchaften des Papiers in hohem 
Maße zur Geltung bringt und eine Zukunft zu 
befigen ſcheint. Es iſt die Röhrenfabrikation 
aus vielfachen, um einen feſten Kern auf einan« 
der geleimten Schichten von Papier, deren jede 
einzeln in Asphalt oder Theer gehärtet, gefeſtigt 
und gedichtet wird. Die fo hergeſtellten Rohre 
laſſen ſich leicht zu beliebigen Längen verbinden, 
fie find den üblichen gußeiſernen Röhren an Dich⸗ 
ligkeit gleich, halten mindeſten denſelben Druck 
aus, zerbrechen nicht, find billig und von er⸗ 
ſtaunlicher Leichtigkeit. Die letztere Eigenſchaft 
beſonders empfiehlt fle für die neuerdings ſehr 
oft vorkommenden Fälle, in denen zur Speiſung 
von Motoren oder zur Beleuchtung bei vorüber⸗ 
gehenden Gelegenheiten, zur Ballonfüllung u. |. 
w. proviſoriſche Gasleitungen gelegt werden 
müſſen. Sobald ſich die Papierröhren ebenſo gut 
zur Fortleſtung von Waſſer eignen, was ſicherlich 
bald erreicht werden wird, ſteht ihnen ein noch 
viel größeres Gebiet offen. 

Die Kraftübertragung durch Rohrleitungen, 
d. 5. alſo im Grunde genommen nicht die Fern⸗ 
leitung einer Energieform, ſondern des Trägers der 
Energie, ſei es Dampf, Gas oder Waſſer, ſcheint 
neuerdings überhaupt wieder beliebter zu werden, 
beſonders, ſeitdem durch die Mannesmannröhren⸗ 
technik billige Leitungen von nahezu unbegrenzter 
Feſtigkelt leicht hergeſtellt werden können. Man 
hört in kurzen Zwiſchenräumen von Gas⸗ und 
Erdölleitungen, die an ſich an Länge und 
Leiſtungs fähigkeit immer mehr übertreffen. Das 
Menſchen mögliche an Kühnheit auf dieſem Ge⸗ 
biete lelſtet aber ein kürzlich discutirtes amerika 
niſches Project, deſſen Zweck die Verbilligung der 
Kohlentransporte zwiſchen den Gruben und In⸗ 
duftrieplägen iſt. Die Production der Kohlen 
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zechen ſoll danach, jo weit als möglſch, glei 
Ort und Stelle vermahlen werden, was rad 
neueſten Fortſchritten der Kohlenmüllerei um |; 
den ſehr niedrigen Koſten der Dampfkra 
Kohlenbezirken keine Schwierigkeiten macht. I 
aber ſoll der mit Waſſer zu Brei verarbt 
Koblenftaub in große Rohrleitungen fließen 
in dieſen durch Pumpwerke, die etwa in Ab 
den von 40 km anzulegen wären, auf belit 
Entfernungen gedrückt werden, womit man 
Kohlentransport auf ein Zehntel der heut 
Tarife verbilligen zu können glaubt. Am | 
brauchsorte würde das Product theils in Ge 
von Brickets, theils getrocknet in Koblenfti 
fenerungen verbrannt werden. Die Ciſenbal 
werden ſich vor dieſer Zukunftsconcurrenz ei 
weilen noch nicht fo ſehr fürchten, obwohl 
Plan ernſtliche techniſche Schwierigkeiten k. 
entgegenſtehen. Es müßte denn ſein, daß 
Leitungen, ohnehin die koſtſpieligſten Glieder 
geplanten Gründung, durch den fließenden A 
lenſtaub jo ſtark angegriffen würden, daß 
Unterhaltung die Koften des Verfahrens ü 
mäßig vertheuert. 

Noch auf andere Weile find die ameriki 
ſchen Kohlenkönige beſtrebt, dem drohenden We 
bewerb zu begegnen, den ſeit einigen Jahren 
Elektrieität, unterſtügßt von unerſchöpflie 
Waſſerkräften, den Steinkohlen und dem Dam 
bereitet. Seit 60 Jahren haben ſich in der ( 
gend der pennſylvaniſchen Gruben ungehe 
Lager un verkäuflichen Kohlenſchutts aufgehä 
die nach amtlichen Schätzungen etwa 20 P 
der geſammten dortigen Förderung betragen ı 
nur deshalb unbenutzt bleiben, weil ihre geri 
Korngröße nicht der Transportkoſten lohnt. Ja 
lich vermehren ſich dieſe ſogenannten Culmba 
um 25 Millionen Geniner, und ſelbſt den de 
bar ſchlechteſten Heizeffect vorausgeſetzt, wür! 
fie bei der Verbrennung doch fahraus, jahr 
140,000 Pferdekräfte garantiren. Damit kön 
man ſelbſt dem Niagara ganz gut die Spitze b 
ten, zumal große Dampfanlagen ſchwerlich mı 
als die dortigen Turbinenbauten leiſten werd 
und die Kohlen ziemlich um nichts zu haben fin 
Vielleicht wäre dieſe Idee, an deren Aus führu 
in den Vereinigten Staaten ernſtlich gedacht wi! 
ebenfo gut auf die Umgebung der deutſchen Stel 
kohlenzechen anwendbar. Denkt man doch ar 
im Sächſiſchen Brennkohlengebiet längſt an ei 
elektriſche Kraſtanlage größten Stils. 


Das Schoßkind der Induſtrie des laufend 
Jahrzehnts, die Fahrradtechnik, weiſt troß d 
alllährliche neuen Modelle, trotz Kuhhornlen 
ſtange, Bambusgeſtell ze. felten einen neue 
großen Fortſchritt auf. Seit der Einführung d 
Hohlſtahlrahmen, der Kugellager und der Pneu 
maties, alſo feit zehn und fünf Jahren, h. 
keine große Erfindung den regelmäßigen Gan 
der Fahrraofabrikation merklich erſchüttert. Jef 
aber ſoll das, wie es ſcheint, geſchehen. Ich würt 
vou der jüngſten Neuerung, da fie mit dem viı R 
gelobten und viel geläfterten Aluminium in Ber I]: 
bindung ſteht, noch gar nicht reden, wenn fie 
nicht das erſte deutſche Fachblatt der Techni 
„Dingler's Journal“, ihrer warm angenommt 
hätte. Das Rad der Zukunft — d. h. bis wie 
der das Rad der dann folgenden Zukunft es al 
löſt — ſoll alſo das Romaniumfahrcad des eng 
liſchen Chemikers und Aluminiumtechnikers N 
J. Roman fein. Das mittels eines geheimge If: 
haltenen metallurgiſchen Proceſſes aus Alumi 
nium, Nickel und Wolfram zuſammengeſehte Mel: 
tall iſt bei größerer Zähigkeit faſt fo hart un 
widerſtandsfähig wie Gußſtahl, denn feine Drucke 
feſtigkeit, die ſchon in rohem, gegoſſenem Zuſtan 
10,000 Kilogramm auf den Quadratzoll beträgt 
wächſt nach dem Schmieden und Ziehen bis au 
22,000 Kilogramm Faſt alle Theile der Fahr 
räder, etwa die Achſen und Lagerſchalen, ſowi, 
die Zahnräder der Kette ausgenommen, könner 
mit Vortheil and Romanſum hergeffellt werden, i 
das biegſamer als Stahl und ebenſo feſt, aber 
viel leichter und roſtbeſtändiger fein ſol. De 
Preisunterſchied des Rohſtoffes kommt wenige: 
zur Geltung als man glauben ſollte, da gerade 
bei Fahrrädern die Arbeit mit mindeſteng 0 
Prot. am Preiſe thellnimmt, Die erſle engliſcheſ; 
Fahrradfabrik, Humber & Co., Covent, haf 
nicht allein viele Einzeltheile, ſondern auch zwei 
complete Räder bereits aus Romanlum gebaut 
und iſt mit dem Erfolg zufrieden. Das Gewicht! 
vermindert ſich bei Tourenrädern etwa auf zwei 
Drittel, bei Rennmaſchinen auf drei Viertel dei 
früheren, indem erſtere, aus Romanlum herge⸗ 
ſtellt, kaum 20, letztere 5 Pfund wiegen. 

Der Fahrradbau mit feinen raplde wachſen⸗ 
den Anſprüchen an einen Stahl, den England F 
ſowohl wie Deutſchland für dleſen Zweck nur 
aus Schweden beziehen, gat infolgedeſſen auf den hi 
ſchwediſchen Bergbau günflig eingewirkt. Man] 
nimmt alte, ſeit langer Zeit verlaſſene Gruben 
wieder in Betrieb und fahndet mittels des Dia- 
mantbohrers eifrig auf neue Eiſenlager. Oft may 
dabei den Unternehmern, wenn ſie viele Taufende h 
in zweckloſen Bohrungen geopfert hatten, die alte b 
Sehnſucht rach bergmänniſchen Wünſchelruthen }: 
wieder aufgefliegen fein, mit deren Hilfe man fi 
verborgene Erze aufzuspüren verſuchte. Auch die⸗ 
ſem Begehren iſt die Erſindungsgabe des Men⸗ 
ſchen jegt durch einen kleinen Apparat des ſchwe⸗ 
diſchen Bergingenleurs P. A. Craelins ein Stück 
näher gekommen. Um bei künftigen Tiefbohrun⸗ 
gen nicht nur auf die weitere Umgebung des F 
Bohrloches Schlüſſe zu ziehen, wird dieſer Appa- 
rat, eine Art von ganz kleinem Compuß, ins 
Bohrloch hinabgeſenkt, nachdem eine beſonders 
präparirte Gallerte, die ſo leicht iſt, daß ſie die 
Bewegung der Nadel nicht aufzuhalten vermag, 
vorher flüſſig gemacht worden iſt. Einige Zeit 


lach der Ahfenfung des Apparates erhärtet die 
Möfung, ohne übrigens an Durchſichtigkeit zu ver» 
leren und hält nun die Nadel in der Stellung 
ſeſt, die fie unten, beeinflußt von etwaig em 
Meiſcuerz⸗Borkommen der Umgebung, angenommen 
pat. Der Rückſchluß von der Abweſchung der 
Magnetnadel auf die Natur der Geſteine iſt dann 
Sache der die Bohrungsverſuche leitenden Berg⸗ 
fachlente. 

Beim Holze, mit dem unſere Rundſchau be⸗ 
ganz, ſoll fie auch enden. Wer hat nicht ſchon 
Beiſpiele der bewunderungswerthen Fertigkeit im 
Bar von Speclalmaſchinen kennen gelernt, die 
Ne amerikaniſchen Techniker befigen? Sind doch 
lunſere eigenen Maſchinen der Holz. und Metall⸗ 
bearbeitung, ſowie z. B. des Fahrradbaues 
großentheils amerikanſſchen Urſprungs! Zu den 
ſbeſten Neulgkeiten in dieſer Richtung gehört je⸗ 
denfalls eine Maſchine zur Kiſtenfabrikation, die 
h großen Export- und Verſandtgeſchäften bald 


ihre Rolle ſpielen dürfte. Durch mehrere Oeff⸗ 
gungen werden der Maſchine Bretter der verſchie⸗ 
(denen Breiten und Stärken, die zur Anfertigung 
der Böden, Deckel und Seitenwände nöͤthig find, 
zugeführt; alles übrige verrichtet der Apparat 
ſelbſt. Er ſchneidet die paſſenden Längen ab, 
jet fie rechtwinkel aneinander, ergreift paſſende 
Nägel, preßt ſie ohne Hammerſchlag ein und 
ſtößt unten die fertigen Kiſten aus. Neuerdings 
werden ſogar noch Vorrichtungen angebracht, die 
auch das verſandtmäßige Packen der Kiſten ohne 
Menſchenhand bewirken. Man hat dann nur die 
dazu beſtimmien Waaten in einen weiten Trich⸗ 
ter an der Maſchine zu werfen. Bei jolden Er⸗ 
findungen fragt man ſich unwillkürlich und nicht 
ohne Beſorgniß: Wo wird in 10 Jahren die 
Grenze ſein zwiſchen der Arbeit des Menſchen 
und der Maſchine ? 


Cageschronik. 


— Ernennung. An Stelle des in das 
Miniſterium des Aeußeren übergeführten Kam⸗ 
merſunkers Ewow iſt der bisjerige Prokureur beim 
Bezirksgericht in Lublin Mienkin zum Diri⸗ 
girenden der Kanzlei des Warſchauer General- 
gouverneurs ernannt. 

— Feuer. In der Nocht von Montag zu 
Dieſtag gegen 12 Uhr brach auf dem an der 
Ecke der Przejazd⸗ und Targowaſtraße belegenen 
Grundſtücke des Herrn Glomnidi in einem 
hölzernen Schuppen ein Brand aus welcher von 
dem zweiten Zuge der Freiwilligen Feuerwehr im 
erlauf von zwei Stunden gelöſcht wurde. Die 
Öhe des Schadens und die Entſtehungsurſache 
es Brandes iſt uns nicht bekannt. 


— Der zweite Tag des Gartenfeſtes 
es Wobltbätigkeits⸗Bereins war ver⸗ 
hältunißmäßig auch recht gut beſucht, denn es 
wurde für Entre⸗billeis A 50 Kop. noch der Br» 
trag von 561 Rbl. 50 Kop. eingenommen, wäh⸗ 
rend am Sonntag ſolche für 1,031 bl. ver⸗ 
kauft wurden. Somit beträgt die Brutto⸗Ein⸗ 
nahme beider Tage insgeſammt 11,582 Rbl. 
50 Kop. 

Von den glücklichen Gewinnern der Haupt⸗ 
Uiberraſchungen find uns folgende namhaft ger 
macht worden: 

Robert Kielingki eine Kuh, 
Kürzel, Nawrotſtr. einen Pony 
W. Sauke, Zgierz 2 7 
paul Schiller, Lehrling bei H. 
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— Verlorenes Kind. Am Sonntag 
Abend hat ſich ein fünfjähriger Knabe, Namens 
Bronis lam Dranſicki, welcher nur pol⸗ 
niſch ſpricht, aus ſeiner im Hauſe Schmidt, Za⸗ 
rzewskaſtraße Nr. 53 belegenen elterlichen Woh⸗ 
nung entfernt, und iſt bis ſetzt nicht zurückgekehrt. 
Wer den Aufenthalt des Knaben kennt, wird ge⸗ 
leten, dem Vater Michael Dranidi Mittheilung 
zu machen. 

— Es wurden folgende Dieb ſtähle der 
Polizei gemeldete 

In der Fabrik von Kaul Kretſchmer, Milſch⸗ 
aße Nr. 60, wurde in dieſen Tagen entdeckt, 
14 die daſelbſt arbeitenden Eheleute Karl und 

ohanna Schreier eine Dit lang täglich Meine 
Duantifäten wollenes Garn entwandt gaben, 
Mer Werth des geſtohlenen Gutes beläuft ſich 
uuf zwanzig Rubel. N 

Ferner wurde vorgeſtern aus der Wohnung 
won Jankel Kaminski in der Zarzewska⸗Straße 
Mr. 12 ein Paar Stiefel im Werth von 3½ 
Mbl. geſtohlen. Die Schuldige wurde in der 
Hu der Dienſtmagd Michallna Makowska 
| 


relirt. 

Endlich kamen am vorigen Sonntag Franz 
nd Karl Chmielewski in die Wohnung von 
ſef Janickf, benutzten deſſen Abweſenheit 

and ſtahlen eine an der Wand hängende filberne 
Ur im Werth von ſieben Rubeln. 

Durch eigene Unvorſichtigkeit 
ieih der Arbeiter Anton Fialkowski in der 
oſenblattſchen Fabrik, Dluga⸗Straße Nr. 157, 
Mit der linken Hand in eine Maſchine. Dabei 
rden ihm der Mittel⸗ und der Zeigefinger 


— Ertrunken. Im Schelblerſchen Teich 

dem Vorwerk ertrank vorgeſtern beim Baden 

i ſiebenfährige Gtanislam Barczak. 

— Gerichtliches. Bon der Ferien ⸗Straf⸗ 

mer des Berliner Landgerichts I. wurde in 

Mm Tagen ein Mann abgeurtheſlt, welcher ſich 
riftſteller Adolf Hellmann 

i Ruf ſiſch Polen“ nannte. 

bVerſelbe ertegte im April d. J. dadurch 

Wacht, daß er ſich bei eluem Berliner Gra⸗ 
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veur einen Stempel mit dem deutſchen Reichs⸗ 
adler beſtellte. 

Der Graveur verſtändigte die Polizei, welche 
den Beſteller feſtnahm, als er den Stempel holen 
wollte. Der Fremde war in einem Gaſthofe 
niederſten Ranges abgeſtiegen. In feinem Koffer 
fand man die Gegenſtände zu einer vollfländigen 
Druckerei, um Stempel und gedruckte Köpfe zu 
Schriftſtücken herzustellen. Es zeigte ſich, daß 
man eine jener zweifelhaften Exiſtenzen vor ſich 
halte, welche als internationale Schnorrer alle 
Länder durchziehen und hauptſächlich ihre jüdi⸗ 
ſchen Glaubensgenoffen brandſchatzen. Der Feſt⸗ 
genommene hatte denn auch bereits von einer 
großen Anzahl Berliner Firmen zum Theil recht 
erhebliche Unterſtüßungen erhalten. Seine 
„Schriftſtellerei“ beſchränkte ſich darauf, daß er 
Bittgeſuche und amtliche - Empfehlungsſchreiben 
anfertſgte, die er mit den Stempeln verſah, die 
er ſelbſt gemacht halte. 

Der Staatsanwalt bezeichnete den Angeklag⸗ 
ten als einen gemeingefährlichen Menſchen, der 
für längere Zeit unſchädlich gemacht werden 
müſſe, und beantragte eine Zuchthausſtrafe von 
einem Jahre und ſechs Monaten. Der Gerichtshof 
erkannte auf ein Jahr Gefängniß. 

— In Warſchau find die Ziegel; 
preiſe derart geſtiegen, daß verſchiedene 
Bauunternehmer die in Submiſfion übernomme⸗ 
nen Bauten eingeftelt haben. Bei größeren 
Poſten müſſen die Käufer nach einer Mittheilung 
der „Gaz. Handl.“ 18 —20 Rubel per Tauſend 
zahlen, während bei kleineren Parihien ſogar 25 
Röhl. verlangt werden. Sollte es ſich denn unter 
ſolchen Umſtänden für die hleſigen Ziegelei⸗ 
befiger nicht lohnen, ihre Producte nach War⸗ 
[hau zu verlaufen? 

— Die Eröffnung des Nie ſenpano⸗ 
ramas, welches auf dem an der Schultz'ſchen 
Paſſage belegenen Kremky'ſchen Grundſtäcke er⸗ 
baut worden iſt, ſteht in kürzeſter Zeit bevor. 
Als erſtes Bild kommt die „Schlacht von 
Champigny“ zur Ausſtellung. 

Die ehemalige Operetten⸗Diva Frau 
Adolfine Zimajer gaſtirt feit einigen Tagen 
mit großem Erfolge am biefigen Sommertheater. 

— Da die Traubenernte in Ungarn dieſes 
Jahr ſchlecht ausfällt, wird man ſich auf eine 
bedeutende Preisſteigerung der Ungarweine ge⸗ 
faßt machen müſſen. Schon jetzt haben die gro⸗ 
zen Weinhandlungen in Warſchau den Preis dies 
ſes Artikels weſentlich erhöht. 

— Das Dreirad ſcheint berufen zu ſein, 
auch in Rußland eine bedeutende Rolle zu ſpie⸗ 
len. Eine ausländiſche Firma hat in Warſchau 
um die Conceſſion nachgeſucht, im öffentlichen 
Straßenverkehr ſtatt der Mielhdroſchken Dreiräder 
einzuführen. 


— Ein geofmütbiges Geſchenk. War⸗ 
ſchauer Blätter erzählen folgende hübſche Ge⸗ 
ſchichte: In der Umgegend von Warſchau lebte 
ein Greis, feines Zeichens Tiſchler, der es im 
Leben von beſcheidenen Anfängen zu anſehnlichem 
Wohlſtand gebracht und nach dem Tode feiner 
Frau und Kinder feinen ganzen Beflg zu baarem 
Gelde gemacht hatte. Er lieh feine Kapftalien 
gegen Wechſel aus und lebte von den Zinſen. 
Kürzlich fühlte ſich der Greis unwohl, glaubte 
ſein Ende nahe und rief die 
men, damit ſie Zeugen ſeien, während er ſein 
Teſtament mache. Als die Leute aus der Nach⸗ 
barſchaft ſich in großer Zahl verfammelt hatten 
und mit Spannung auf den Inhalt des Tefla⸗ 
ments warteten, nahm der Greis aus einer Kiſte 
einen dicken Packen Wechſel und warf ihn ins 
Feuer. Am andern Tage war er todt. 

— In eine Wohnung des Hauſes Nr. 71 
in der Petrikauer⸗Straße ſchlich ſich in dieſen 


Tagen ein Dieb und war im Begriff, mit ſei⸗ 


ner nicht ſehr reichen Beute, einem Kiffenüberzug 
und einem Paar Beinkleider, ſich aus dem Staube 
zu machen, als er ertappt und auf die Polizei 
gebracht wurde. 

— Die im vorigen Jahre creirten Poſten 
von 150 Gehilfen der Steuerinſpeetoren 
werden fuceiffive beſetzt werden. 
96 Bezirke für Steuerinſpectorsgehilſen deſignirt, 
die im Laufe dieſes Jahres beſetzt werden ſollen. 

— Auf Schwierigkeiten bei der Geld⸗ 
überſendung per Poſt, wie fie die Einfüh⸗ 
rung von Silbermünze au Stelle der 1. und 3. 
Rubelſcheine im Gefolge hat, weiſt der „Ilpu6. 
Ine roms“ Bin. Nach den geltenden Poftbeftim« 
mungen darf in einem Geldbrief Silbermünze 
nicht mehr als im Betrage von einem Rubel be⸗ 
fördert werden. Mit der Außerverkehrſezung der 
1- und 3⸗Rubelſcheine entſteht nun die Frage, 
auf welche Weiſe kleinere Summen, z. B. 2, 3 
oder 4 Abl. desgleichen 6 und 7 Rbl., kurzum 
ſolche Beträge, die ſich nicht aus Creditbilleten 
zufammenfegen laſſen, per Poſt überſandt werden 
ſollen? Zwiſchen Städten, in denen ſich eine 
Rentei beſindet, iſt die Ueberweiſung kleinerer 
Summen durch Transfert möglich; zu oder von 
einer Poſtſtation aber, die keine Rentei beſitzt, 
kann Geld nur auf dem alten Wege durch die 
Poſt überſandt werden. Nach den geltenden Be⸗ 
ſtimmungen muß klingende Münze in höherem 
Betrage als 1 Röl. in ledernen Eacken auf die 
Poſt gegeben werden, und dieſer Modus bleibt 
für die Zukunft der einzig anwendbare in Fällen, 
wo ein Transfert nicht möglich if. Doch dieſer 
Weg iſt äußerſt unbequem und mit großen Aus⸗ 
gaben für die Ueberſendung, ſowle Weitläufigkei⸗ 
ten bei der Verpackung verbunden. Bisher koſtete 
die Verſendung von 2 Rbl. in Creditbilleten 15 
Kop. (7 Kop. für das Gewicht, 7 Kop. für die 
Aufgabe und 1 Kop. Verſicherung). Bei Ver⸗ 
ſendung derſelben Summe in einem Lederbeutel 
wird man ſedoch zu zahlen haben: 20 Kop. als 


Nachbarn zuſam⸗ 
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Minimaltaxe für 
Kop. für die Aufgabe, 1 Kop. Verſicherung und 
5 Kop. Einſchreibgebühren, zuſammen 33 Kop. 
So iſt die Ueberſendung von 2 Rbl. Silbergeld 
um mehr als das Doppelte theurer, als die Ver⸗ 
ſendung derſelben Summe in Creditbilleten, un⸗ 
gerechnet den Werth des Lederbeutels. Dieſer 
Modus der Geldverſendung iſt äußert beſchwer⸗ 
lich, beſonders für die arme bäuerliche Bevöl- 
kerung. Nehmen wir z. B. eine alte Bäuerin, 
die ihrem im Militärdienſt ſtehenden Sohn gern 
ein paar Rubel, die ſie mit Mühe zuſammenge⸗ 
ſpart, überſenden möchte: — die Koſtſpieligkeit 
der Ueberſendung beraubt ſie der Möglichkeit, 
ihren Herzenswunſch zu erfüllen. Man köante 
eine Menge derartiger Beiſpiele anführen, aus 
denen leicht zu erſehen iſt, daß unter den geſchil⸗ 
derten Uebelſtänden ganz beſonders die fern von 
den Städten und Renteien lebenden Bauern zu 
leiden haben werden: — für dieſe Bauern aber 
iſt, wie das Sprichwort ſagt, der Kopeken theurer 
als Geld. Es wäre ſehr wünſchenswerth — 
meint der „pas. Inerokxs“ zum Schluß dieſer 
Aus führungen — daß mit Einſtellung der Aus⸗ 
gabe kleiner Creditbillete die geltenden Poſtbe⸗ 
Rimmungen einer Durchſicht unterzogen würden 
und der Modus der Poftbeförderung von Silber⸗ 
geld eine Vereinfachung erführe. 

— Die offizielle Unfallſtatiſtik des Per 
trikauer Gouvernements regiſtrirt für die erſte 
Hälfte des verfloſſenen Juni alten Stils vierzehn 
Feuerſchäden, von denen neun auf ſchlech⸗ 
ten Zuſtand der Schornſteine zurückzuführen find, 
während in den übrigen fünf Fällen die Urſache 
dis Feuers noch nicht aufgeklärt iſt. 

Plötzliche Todesfälle: In der 
Eiſengießerei „Katharina“ im Kreiſe Bendin wurde 
am 1. Juni der Arbeiter Joſef Pſonka von einem 
umſtürzenden Waggon erſchlagen. Am 2. Juni 
ſtarb plötzlich bei Czenſtochau auf der Straße der 
Bauer Solob Schmela. 

Am 3. Juni verbrannte in Strzemieszyce 
bei Bendin der ohne Aufſicht gelaſſene dreijährige 
Boleslow Pienta; an demſelben Tage ferner er⸗ 
trank in einem Fluſſe bei Lask der achtjährige 
Wladislaw Nowacki. 

Am 4. Juni wurde der 18-jährige Stans. 
law Kupat in der Kohlengrube „Paris“ bei 
Dabrowa von einer einſtürzenden Erdſchicht er. 
ſchlagen. 

Am 5. Juni gerieth der 57-jährige Arbeiter 
Wofſclech Tarkowski auf der Station Sosnowiee 
zwiſchen die Puffer zweier Waggons und wurde 
zerquetſcht; ferner wurde an demſelben Tage der 
86-jährige Wikenti Korpadi bei Rawa vom Blitz 
erſchlagen. 

Am 6. Juni wurde in einem Steinbruch 
bei Petrikau der 59. jährige Wikenti Ruzidi von 
einem Erdrutſch erſchlagen. 

Am 7. Juni ertrank in einem Bach be 
Rawa die zweifährige Marianna Lszezenowiez. 

Am 12. Junk ſtarb plöglih im Dorfe Cen⸗ 
gowice bei Bendin der 28-jährige Felix Za⸗ 
walski. 

Am 15. Juni ertrank in der Warthe im 
Kreiſe Noworadomsk der neunzehnfährige Stanis⸗ 
law Gonera. 

Bergewaltigung: Der zwanzigjäh⸗ 
rige Stzek Roſenfeld vergewaltigte am 30. Mai 
in Krzepice bei Tzenſtochau die neunjährige Gitla 
Krzepicka. 

Eiſenbahnunglück: Am 13. Juni 
wurde auf der Station Petrikau der Nachtwäch⸗ 
ter Peter Szymczyk von einer Lokomotive über⸗ 
fahren; beide Beine wurden ihm abgeriſſen, und 
gleich darauf gab der Ungläckliche den Geiſt auf. 

— Diebſtabl. Ein gewiſſer Waclam 
Szymanski betrat in dieſen Tagen das Reſtau⸗ 
rant von Jan Melcarzewiez in der Karlſtraße 
Nr. 8 und ſtahl der Kellnerin Julianna Po⸗ 
powska eine ſilberne Uhr im Werth von acht 
Rubeln. 

— Ein Unfall hat ſich dieſer Tage in der 
| Grohmann'ſchen Fabrik zugetragen; der Arbeiter 
Jan Ryblcki gerieth aus eigener Unvorſichtigkeit 
mit der linken Hand in eine Maſchine und ver⸗ 
letzte ſich zwei Finger. 

— Die Schädlichkeit der Sonntags 
mahlzeit. Ein berühmter Londoner Arzt iſt 
der Meinung, daß die Mittagsmahlzeit am 
| Sonntag den meiſten Leuten eher zum Schaden als 

zum Vortheil gereicht — allerdings wohl nur 
dann, wenn dieſe Mahlzeit in Wahrhelt das iſt, 

was man gewöhnlich unter einem Sonntags» oder 
Feiertagsmittag verſteht — nämlich weit beſſere, 


kräftigere und oft unverdaulichere Speiſen, als Re 
von der Mehrzahl der Menſchen an Wochentagen 
eingenommen werden. Freilich iſt es eigentlich 
recht unlogiſch, daß die Menſchen, die an den 
ſechs Wochentagen ſchwer zu arbeiten haben, ſich 
während dieſer Tage oft nur mit einem ſehr 
einfachen, kraftloſen Mahl begnügen, des Sonntags 
aber, wenn ſie ihrem Körper goch gar keine 
Arbeit zugemuthet haben, den Magen mit allem 
möglichen „Buten" geradezu überladen. Sie 
wollen ſich doch mal etwas zu Gute thun, be⸗ 
denken aber gar nicht, daß ſie damit gerade das 
Gegentheil erreichen. Gewöhnlich folgt ſolch' 
einem opulenten Diner ein Kaffee mit Sahne und 
ſchwerem Gebäck und zu guterletzt noch ein 
reichhaltiges Abendbrot mit dem obligaten Trink- 
gelage. Das Reſultat iſt dann am Montag ein 
wüſter Kopf und ein verdorbener Magen, und 
anſtatt mit friſchen Kräften an die Arbeit gehen 
zu können, ſchleppt man ſich müde und unluftig 
durch die erſte Hälfte der Woche hindurch, um 
am nächſten Sonntag wieder dieſelben Fehler 
zu begehen. Jeder arbeitende Menſch ſollte alſo, 
wenn ihm ſeine Geſundheit lieb iſt, an den 
Tagen, an denen er ſeine Kräfte anſtrengt, auch 
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für eine angemeſſene Mahlzeit Sorge tragen, des 
Sonntags jedoch mit einer leicht verdaulichen 
Speiſe vorlieb nehmen 

— Der Werth elekteiſcher Ober⸗ 
leitungen von Straßen⸗Bahnen bei Bligfchlägen 
konnte am Freitag bei einem Gewitter in 
Spandau feſtgeſtellt werden. Ein Blitzſtrahl 
fuhr in den Schornſtein eines dem Reſtaurateur 
Klukow gehörigen Hauſes an der Pichelsdorfer⸗ 
ſtraße; ein Duerdraht der vorüberführenden elek⸗ 
triſchen Bahn iſt mittels Roſette am Hauſe be⸗ 
feſtigt. Der Blitz durchbrach die Decke zum 
oberen Stockwerk, ging hier an den Wänden 
entlang, wobei die Tapeten beſchädigt wurden; 
an mehreren Stellen verurjachte er Köcher, als 
wenn ſie mittels Stemmeiſens hervorgebracht 
waren. Sodann fuhr der Blitz durch die Wand 
in den Draht, der ihn aufnahm. Durch einen 
gerade vorüberkommenden Motorwagen wurde der 
Blſtz in die Erde geleitet. Die ſehr geringe Be⸗ 
ſchädigung des Hauſes durch den ſehr ſtarken 
Schlag iſt nur der ſchnellen Ableitung in den 
Draht der Straßenbahn zuzuſchreiben, andernfalls 
hätte der Blitz auch das untere Stockwerk erreicht 
und ganz andere Verwüſtungen angerichtet, auch 
leicht die im Reſtaurant anweſenden Gäſte gr» 
fährden können. 

— Möntgenitrablen, Der Phyſiker 
Sippmann legte in der letzten Sitzung der Parifer 
Akademie der Wiſſenſchaften eine Reihe von 
Photographien metalliſcher Gegenſtände vor, die 
mit Hilfe von Röntgenſtrahlen hergeſtellt worden 
waren. Man ſah das genaue und treue Bild 
von Eiſenplatten, Kupfer⸗ und Aluminiumſtücken 
von bedeutender Dicke, die dennoch von den 
Strahlen durchdrungen wurden; die geringſten 
Fehler der Homogenität, die Blaſen, die Ver⸗ 
biegungen infolge von Sidßen, die leichteſten 
Strahlungen u. ſ. w. waren mit der größten 
Deuilichkeit ſichtbar. Dieſe Entdeckung wird 
beſondets in der Radfahrerwelt Intereſſe erregen. 
Die großen Radfabriken werden ſicher bald photo⸗ 
graphiſche Ateliers ſich zulegen müſſen, um den 
von ihnen verwendeten Stahl einer gewiſſenhaften 
Unterſuchung zu unterziehen. 


— Ein „Pneumatophor“, ein Apparat 
zur Athmung in lere ſpirablen Gafen 
für Feuermänner, Bergleute u. ſ. w., conſtruirt 
von Director Rudolf Ritter von Walcher⸗Uyſdel, 
dem Profeſſor Dr. Guſtav Gärtner und Kaufmann 
Suſtap Benda in Wien, wurde füngſt im 
Beiſein des Branddirectors, einer Anzahl Aerzte 
und Ingenieure auf der Wiener Hauptfeuerwache durch 
den Berg⸗Ingenieur Hugo Röſſner vorgeführt 
und von zwei Oberfeuermännern benutzt. Die 
Anregung zur Herſtellung gab die furchtbare 
Dynamit » Exploſton am 16. März 1895 im 
Hoheneggerſchachte. Im Gegenſaßze zu den fetzt 
gebräuchlichen Rauchhelmen und Rauch masken, 
denen beim Gebrauch in verqualmten Räumen 
comprimirte Luft von außen zugeführt werden 
muß, macht der „Pneumatophor“ den Mann 
hlervon unabhängig und ermöglicht das Eindringen 
in mit Schwaden, Rauch u. ſ. w. angefühle 
Räume. Der Apparat beſteht aus einem Aihmungs⸗ 
beutel, einer Sauerſtoffflaſche, einem Laugenapparat, 
einer Naſenquetſche, einer Packtaſche, und einer 
Schutzbrille. Die Sauerſtoffflaſche iſt eine kleine 
auf 250 Atm geprüfte Stahlflaſche mit 60 Elter 
Sauerſtoff unter 100 Atmoſphären Druck. Der 
Laugenapparat beſteht aus einem Cylinder aus 
gelochtem Blech, der die Glasflaſche mit 425 
Quadratcentimeter 25 procentiger Natronlauge 
enthält. Er iſt 20 Centimeter lang und hat einen 
Durchmeſſer von 8 Centimetern, nicht viel größer 
als die Sauerſtoffflaſche. Die Packtaſche hat die 
Form eines Sacks und wird umgehängt vorn 
getragen. Der ganze Apparat if, verpackt, 38 
Centimeter lang, bei einer Breite von 10 
Centimetern. Beim Gebrauch gelangt nach 
Oeffnung des Ventils der in der Flaſche befindliche 
Sauerfioff in die Lunge, wird aber nur zum 
geringen Theil verbraucht. Die Ausathmungsluft 
beſteht dann nur aus etwa 5 Procent Kohlen⸗ 
ſäure und 95 Procent Sauerſtoff. Die Kohlen⸗ 
ſäure wird von der Lauge, nach Zertrümmerung 
der Glasflache, aufgeſogen, der Sauerſtoff dagegen 
der Athmung wieder zugeführt. Dieſes iſt der 
größte Vorzug des Apparatd. Bei der Arbeit genügt 
der Gauerfloff für mindeſtens dreißig Minuten. 
Die Handhabung des Apparats iſt ſehr einfach. 
Die beiden Oberfenermänner hielten, damit aus⸗ 
gerüſtet, jeder längere Zeit in einem verqualmten 
Raume aus und halten den Apparat für Feuer⸗ 
löſchzwecke für geeignet, Die Patentinhaber haben 
der Feuerwehr einen Apparat zur praktſſchen 
Erprobung im Ernſtfall überwieſen. Das Athmen 
von unverdünntem Sauerſtoff war für die 
Oberfeuermänner ohne Nachtheil; es wirkte ſogar 
erfriſchend. 
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Berlin, 35. Juli. In dem diplomatl⸗ 
ſchen Satyrdrama, das ſeit Wochen im Orient 
aufgeführt wird, iſt ſoeben der Zwiſchenvorhang 
gefallen, und es bereitet ſich ein Scenenwechſel 
vor, der die Handlung auf ein den Großmächten 
aller Wahrſcheinlichkeit nach noch weit weniger 
angenehmes Gebiet verlegt, als es es die Räuber⸗ 
wildniß der theſſaliſch⸗macedoniſchen Grenzgebirge 
war. Die Pforte hat in der Grenzfrage „im 
Prinzip“ nachgegeben, wie fie ſeit Jahrzehnten Alles 
im Prinzipe annimmt, immer in der ſtillen Er⸗ 
wartung, es werde ſich ſchon noch ein Hinter⸗ 
thürchen finden, durch das man ſich der Erfül⸗ 
lung des Zugeſagten entziehen könne. In der 
Friedensfrage befand ſich der Padiſchah einer ſehr 
ungewöhnlichen, ihm ſchließlich doch unhelmlichen 
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Aber vielleicht gelingt es, dachte man am golde⸗ 
nen * das Einnehmen des | widerwärtigen 


Trankes mit dem Genuß elner Speiſe zu vere 


knüpfen, über deren Zubereitung die vereinigten 
Köche nicht ſobald gleichen Sinnes werden dürf⸗ 
ten. Allah iſt groß! Wer weiß, was bis dahin 
geſchieht! So erinnerte man ſich zu rechter 
Zeit, daß Kreta ſozuſagen auch noch ein Stück 
des türkiſchen Reiches ſei, und der Beherrſcher 
aller Gläubigen die moraliſche Pflicht habe, den 
dortigen, ſeinem Herzen gleich nahe ſtehenden 
Unterthanen, Muſelmanen wie Chriſten, die Seg⸗ 
nungen des Friedens zu verſchaffen. In dieſem 
Sinne, ſagt ein Privattelegramm der „Poſt“ vom 
Freitag, wie aus Konftantinopel verlautet-, hülle 
man ſich auf der Pforte über den Erfolg 
Bolſchafter und das Nachgeben des Sultaus in 
in den Friedensverhandlungen in tiefes Schweigen. 
Es gehe aus verſchiedenen Mittheilungen hervor, 
daß die Türkei mit ihren Ausflüchten noch lange 
nicht zu Ende iſt; offenbar wollte man in Yildiz 
durch ein bedingtes Nachgeben lediglich die zur 
Zeit drohende ſtärkere Preſſion der Mächte 
bintenan halten. Von dem Beginn 
mung Theſſallens durch die Türken, von dem 
man in Athen bereits wiſſen wollte, ſei in Kon⸗ 
ſtantinopel nichts bekannt, es heiße vielmehr, daß 
Theſſallen nicht eher aufgegeben werden folle, 
als bis ein der Pforte und dem türkiſchen 
Volke genügender Frieden abgeſchloſſen und ein 
befriedigender Zuſtand auf Kreta wieder herge⸗ 
ſtellt ſei. 

Dieſen befriedigenden Zuſtand ſoll nun der 
vom Sultan abgeſandte Dſchevad Paſcha herbei⸗ 
führen, den die Mächte unzweideutig zurückge⸗ 
wieſen, der aber in gleicher Unbekümmertheit, wie 
im Frühjahr Oberſt Vaſſos, geſtern Vormittag, 
einem uns zugehenden Privattelegramm zufolge, 
in Kanea gelandet iſt und ſofort den Beſuch aller 
türkiſchen Behörden empfangen hat. Die Admi⸗ 
rale weigerten ſich, ihn zu begrüßen und ihm 
einen Beſuch abzuſtatten. Die Konſuln erklären 
übereinſtimmend, ſie ſeien davon unterrichtet wor⸗ 
den, daß Dſchevad Paſcha als Truppencomman⸗ 
deur nach Kanea komme, daher habe er ihnen 
den erſten Beſuch abzuſtatten. Sie würden einen 
ſolchen erwidern, jedoch nicht in Uniform, da ſie 
ſich weigern müßten, Dſchevad Paſcha in irgend 
einer anderen Eigenschaft anzuerkennen. 

Damit iſt ein gewiß höchſt mißlicher Zwiſchen⸗ 
fall geſchaffen, und kann es kaum bezweifelt werden, 
daß ein Telegramm der „Kölniſchen Zeitung“ aus 
Kandia der Wahrheit entſpricht, dem zu Folge 
auf Kreta trotz der Beſatzungen der Großmächte 
vollkommene Anarchie herrſcht. Die Geſammt⸗ 
lage ſei ſehr ernſt. Kreta gehe einem völligen 
Ruin entgegen. Unter der ganzen Bevölkerung 
berrſche große Angſt und Beſorguſß vor den kom⸗ 
menden Tagen. 

Auch in einem anderen, wenn auch unter⸗ 
geordneteren Punkte ſpielt die Pforte Kreta aus. 
Nach Privatmeldungen will man türkiſcherſeits 
dem griechiſchen Vorſchlage, die Gefangenen 
gegenfeitig aus zutauſchen, nur dann näher treten, 
fobald die auf der Inſel Kreta vor der Krlegs⸗ 
erklärung gefangen genommenen türkiſchen Solda⸗ 
ten, von denen feiner Zeit nur ein Theil in 
Freſheit geſett wurde, wieder zurückgeſchickt 
werden. 


Berlin, 25. Jull. Aus Wilhelmshaven 
wird berichtet: Das zur Begleitung Sr. Mal. 
des Kafſers auf der ruſſiſchen Reiſe beſtimmte 
Erſte Geſchwader iſt heute, wie ſchon kurz ges 
meldet, gegen 7 Uhr auf der bieſigen Rhede ein⸗ 
getroffen und fofort diviſtonsweiſe vor Anker gegan⸗ 
gen. Vor dem Hafen lag die erſte Diviſion, 
welche die vier erſtklaſſigen Panzerſchiffe der 
„Brandenburg“⸗Klaſſe umfaßt; nach See zu be⸗ 
merkt man die breiten Formen des prinzlichen 
laggſchiffes mit den beiden Panzern „Sachſen“ 
und „Württemberg“. Die beiden Aviſos („Iagd* 
von der I., „Greif“ von der II. Divifion) waren 
dem Geſchwader voraufgeeilt und hatten den 
neuen Hafen aufgeſucht. Das Geſchwader wird 
einige Tage hier bleiben und dann behufs Fort⸗ 
fegung der Hebungen wieder in See gehen. Se. 
Königl. Hoheit Prinz Heinrich wird feine Ans 
weſenheit benutzen, um Sr. Königl. Hoheit dem 
Großherzog von Oldenburg in Schloß Raſtede 
einen Beſuch abzuſtatten. 

8 Konſtantinopel, 25. Juli. Offiziell 

verſchweigt man hier noch immer den Abſchluß 
der Friedensprällminarien, dagegen beginnt man 
offizſös, durch die Zeitungen das Volk vorzube⸗ 
reiten. Während noch vor wenigen Tagen von 
den Regierungsorganen ein Berlaffen Theſſallens 
el unmöglich bezeichnet wurde, Uingt jetzt der 
Ton viel weicher. Man betont immerfort die 
Friedensliebe des Sultans und feiner Regierung 
und bemerkt, daß kein Opfer zu groß ſei, um 
dieſe Friedensliebe zu bethätigen. Der Sabah 
ſagt: „Die Wohlthaten des Friedens für ſein 
Reich und feine Völker werthſchätzend, dat der 
Sultan ſeit 20 Jahren die beſten Beziehungen 
zu allen Nachbarſlaaten unterhalten; durch dieſe 
Haltung, welche mehr als einmal zur Stärkung 
des europäiſchen Friedens beitrug, find auch die 
Bande geflärkt, welche die Völker ſeines Reiches 
an feinen Thron knüpfen. Er erwarb die Erge⸗ 
benheit ſeiner Unterthanen und die Dankbarkeit 
Europas. Auch den letzten von Griechenland 
provocirten Krieg hat die Pforte nur unternom⸗ 
men, um ihre heiligen Rechte zu verteidigen. 
Sie gcteptirte deshalb gern die Mediation der 
Großmächte, als Griechenland, unterliegend, dieſe 
Vermittelung erbat. Durch den letzten Krieg iſt 
die Politik der Türkei auf eine außerordentlich 
ſollde Bafis geſtellt worden. Dieſer Erfolg iſt 
unſchäpbar. Die Frledensverhandlungen ergeben 


der 


der Räu- 


Lover Tageblatt 
Einmſithigkelt ſämmtlicher Mächte gegenüber. für Griechenland die Zahlung einer großen Ent⸗ 


ſchädigung, ebenſo die Ueberlaſſung hoch wichtiger 
ſtrategiſcher Grenzpunkte, ferner die Aenderung der 
Capitulationen und die Eutſchädigung der otto⸗ 
maniſchen Unterthanen, welche durch den Krieg 
gelitten haben, ſowie viele andere, uns günſtige 
Artikel. Jetzt kann das Reich in elne Periode 
| der Ruhe zurückkehren. Dieſe Perſpektive iſt die 
befriedigendſte.“ Das Hoffournal Ekdam jagt: 
„Man darf einen ſiegreichen Krieg nicht von dem 
Standpunkt betrachten, daß er dem Sieger mate⸗ 
riellen Profit bringt; werthvoller noch iſt das 
Preſtige, welches dem flegreihen Staat durch die 
Beweiſe ſeiner Militärmacht nach außen und nach 
innen zu Theil wird. Der Türkei iſt beides zu 
Theil geworden: Griechenland zahlt eine Kriegs⸗ 
entſchädigung und giebt genügende Garantien 
dafür, wichtige Grenzpunkte bleiben in unſerem 
Beſitz, unſer Preſtige iſt gehoben.“ Auch Terdi⸗ 
mani Haklkat jagt: „Die Bedingungen, welche 
für den Friedensſchluß getroffen wurden, waren 
günſtig genug, um der türkiſchen Regierung die 
Unterzeichnung zu geſtatten, werthvoller als 
alle materiellen Erfolge aber find die mora⸗ 
liſchen.“ 

Philippoppel, 24. Juli. Mehrere 
Sängerinnen bezeugen Annas edlen Charakter, 
den ſie auch in ihrem Elend ſtets bekundete. Sie 
haben das Schreiben Boltſchew's geſehen, in 
welchem er Anna auffordert, ihre Koffer zu packen, 
um mit ihm abzureiſen. Der Schluß des Brie⸗ 
fes lautet: „Zweimal 1000 Küſſe von Deinem 
Papuſchka!“ Einmal hatte Anna nichts zu eſſen 
und kam mit ihrem Kind zu Boitſchew, der ſie 
vor die Stadt führte und ihr dort einen Tritt in 
den Unterleib verſetzte. Sie blieb Nachts auf 
dem Felde liegen, wo fie ein Gendarm More 
gens fand und nach der Stadt führte. — Der 
Zeuge Haſan erhielt ein Schreiben für Anna von 
dem Palaisgendarm, das er ihr im Hotel Rho⸗ 
dope übergab. Der Gendarm Dobref beflätigt, 
dieſes Schreiben von Boſtſchew erhalten zu haben. 
Der Droſchkenkutſcher Peter Fulw ſagt aus: 
Boſtſchew habe ihm gejagt, er ſolle Anna, die 
ihn im Palais beläſtigt habe, ermorden, der Fürſt, 
der Polizeipräfeet und er garantiren, daß ihm 
nichts geſchehen werde. Er habe das Anfinnen 
von ſich gewieſen, und als Anna verſchwunden 
und Boitſchew und Novelie verhaftet waren, habe 
er alles dem Conſul Rhoditſch geſagt. Peter, 
Diener im Hotel Rhodope, warnte Anna, abzu⸗ 
reifen; als fie troßdem abgereiſt ſei, habe er ihr 
nachgerufen: „Ruhe in Frieden“. 


Celegram m 


Kaffel, 26. Juli. Der Schnellzug Nr. 72 
von Hamburg, der hier um 4 Uhr 14 Minuten 
Nachmittags eintrifft, iſt in voller Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit zwiſchen Freden und Kreienfen an einer 
Wegüberführung in Folge Bruches der Tender⸗ 
Achſe entgleiſt. Drei Waggons dritter Klaſſe 
wurden umgeſtürzt, vier Inſaſſen leicht verleßzt, 


die andern acht Waggons wurden ſchräg gelegt. 


Die Paſſagiere find mit dem Schrecken davon⸗ 
gekommen. Zum Glück hatte durch Zerreißen 
der Luftſchläuche die Carpenterbremſe ſelbſtihätig 
gewirkt. Ferner iſt ein Poſtſchaffner leicht ver⸗ 
letzt, eine Dame vor Schreck erkrankt. 
Verwundeten befinden ſich in ärztlicher Beh and⸗ 
lung. Die Paffagiere wurden mit dem nächſtfol⸗ 
genden Berliner Schnellzuge weiterbefördert. 
Amberg, 26. Juli. Bei einer Feuers⸗ 


brunſt, die geſtern in dem Dorfe Freihölz wüthete, | Im Ausſchant 100° 1198 — — 11.09 
kamen, wie die „Amberger Volkszeitung“ meldet, } N 


vier Kinder in den Flammen um. 

Wien, 26. Juli. Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe wurde geſtern in Iſchl vom Kaiſer 
von Oeſterreich empfangen und nahm dann an 
der kaiſerlichen Tafel Thell. Abends kehrte der 
Fürſt nach Alt⸗Auſſee zurück. 

prag, 26. Juli. Heute Nacht fuhr der 
Zditzer Zug auf der Station Radotin in den 
Pilſener Perſonenzug hinein, wobei, ſoweit bis 
jetzt bekannt, vier Perſonen ſchwer, neun leichter 
verletzt wurden. Drei Waggons wurden zer⸗ 
trümmert. 

Paris. 26. Juli. Der Artilleriemajor 
ply, Director der ſtaatlichen Waffen fabrik Pu⸗ 
tean bei Paris, hat ſich erſchoſſen. Pig hatte 
vom infpieirenden General wegen herausfordern⸗ 
den Benehmens vier Tage Hausarreſt erhalten 
und war auf Urlaub geſchickt worden. Er ſah 
darin ein Zeichen feiner bevorſtehenden Entlaſſung 
und erſchoß ſich aus Verzweiflung. 

Paris, 26. Juli. Der zöſte rreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Miniſter des Aeußern, Graf Goluchowski, 
der im Hotel Mirabeau Wohnung genammen hat, 
ſtattete dem Miniſter Hanotaug einen einfachen 
Höflichkeitsbeſuch ab, unternahm hierauf eine 
Ausfahrt in's Bois de Boulogne und beſuchte 
Abends den Cercle de l’union, deſſen Mitglied 
er if. Dort wurde Goluchowski überaus herzlich 
begrüßt. 

Konſtantinope l, 26. Juli. Fünf 
Artikel des Friedensvertrages find redigirt und 
thellweiſe deſinitio feſtgeſtellt. Als Kriegs⸗ 
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Alle ſechs 


entſchädigung, einſchließlich der Erſaßlelſtung für 
Beſchädigungen von Privatelgenthum, find 4 
Millionen türkiſcher Pfund beffimmt. Die Frage 
der Controle der grlechiſchen Finanzen iſt noch 
nicht gelöft. N 

CCCP 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis- 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
20. bis 26. Juli 1897. 

Getauft. 15 Knaben, 9 Mädchen. 

Getraut. 5 Paar. 

Aufgeboten. Anton Lubienickt mit Karoline Alſcher 
geb. Ganter, Emil Schultz mit Anna Schmalz, Karl 
Schmelcher mit Emilie Zapke, Julius Gajewski mit Emilie 
Kabifürft, Chriſtof Bojanowski mit Auguſte Amalie Pfeifer 
55 Körner, Leonhardt Rodatus mit Auguſte Schön geb. 

pez, Karl Hoffmann mit Karoline Walta. 
ftorben, 18 Kinder und folgende erwachſene Pers 
on 


en: 
3 Abel 28 Jahre, Johann Georg Byttner 75 
ahre. 

Todtgeboren — Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Z gie tz.) 
Vom 19. bis 25. Juli 1897. 


Todesfälle. 


Rinde. | Grmagiene. 
mäun weibl. männl. weibl. 


Während dieſer Zeit wurden — todtgeborene Kinder 
angemeldet. 
Aufgeboten. Herrmann Helm mit Bertha Brieſe, 
iedrich Kaiſer mit Julie Neujahr, Karl Kühn mit Pau 
Une Groß geb. Maſchke, Gottlieb Wegner mit Emilie 
Glaesmann. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 2 Monate zu 93,95 für 10 1 Ul. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,90 für 100 Ma ek. 
auf Paris auf 8 Monate zu 7, 32½ für 190 Fren 9. 
auf Amſterdam auf 8 Monate zu 77,40 für 166 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,52%, für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. d. 
auf Wien zu 78,865 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Mreditrubeln zu lei 
ftenden Zablungen und Einzablunge n die 
Goldmünze zu folgenden 


Imperlale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
albimperiale neuer Prägung 
mperiale früherer Prägung 


ukaten 5 
giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom T. Dezem ⸗ 
— 185 erfolgter Prägung zu dem elbe n 
e k. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 26. Juli 1897. 
Brutto Netto 
aceise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.78 54 
78° — — 9.19 — — 90 
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Angekommene Fremde. 


@rand Hotel. Herren: Schwartz aus Brünn. — 
Daitzmann aus Pabisuice. — Singer aus Frankfurt a. 


Poizat aus Warschau. — Kalfe aus Odessa, 
din aus Riga. — Reich aus Odessa. — Ascher aus 
Warschau, — Sytnicki aus Petrikau. 

Hotel Vietoria. Herren: Litwinienko aus Niko- 
lajew. — Babinski aus Turek. — Musiniane aus Eriwan. 
— Lubienski aus Bucsek. — Dowlatow aus Tiflis. — 
Wiasow aus Skopin. — Halpern aus Ekaterinoslaw. 
Goldberg aus Berdyansk, 

Hotel de Pologne. Herren; Skrypesenko aus 
Warschau. — Wilkofiski aus Radom. — Neumark aus 
Kreutzburg. — Tokar und Jagiello aus Warsehan. 
Swiniarska aus Petrikau. 


Gelreidepreiſe. 
Warſcha u, den 25, Juli 1897. 
(in Waggon⸗Ladung m 
pro Pod 
Kopeken. 
Weizen. 
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Fahr-Plan 

der Lodzer Fabrikbahn und der mit Jer« 
ſelben in unmittelbarer Communikalion 
befindlichen Bahnen. 

Gültig vom 6. (18.) Mai 189 7. 


Stunden und Minuten, 
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Die fettgedruckten Zahlen 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens an 


Concert: Garten 


Hotel d Angleterre. 
— Täglich — 


Dittrich-Contert 


Anfang 8 ½ Uhr. 


Entree 20 Kop. 


Jerzykowski, 


HANDEIS-AUSKONPTE 


Ziegel-Str. M 36, Haus Sperling, 1. Etage. 


Ineasso zweifelhafter Forderungen ohne 
Kosten-Vorschuss. 
— — — ¶ ſfſfC.. —— 


ertheilt prompt das concessionirte Bureau 
1. Classe 
S. Klaczkin 


M. — Litten aus Warschau. — Heimann aus Oppeln, 
— Jarenko aus Brünn. — Mitze aus Frankfurt a. M. — 
— Por- 


— N‘ 


* m I  ——— nn nn 8 
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Slarz.⸗Bzin N 
1 238 — | 
"ron 7 
Ruda E ” u 
Varſchau N 
Rostau . 
Petrokom N 
Dombrowa | 5. 2.27 
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Anmerkung. 
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optiſcher u. chirurgiſcher 
Waaren, 


hotographiſcher 
Apparate 


und Zubehör in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen bei 


A. Diering. 


Dankſagung. 


Allen Denen, welche meiner inniggeliebten Gatlin, unſerer guten Mutter, Großmutter, 
Schwiegermutter, Schwägerin und Tante 


Eva Lönig geb. Krauss 


das letzte Geleit zur Ruheſtätte gaben, ſagen wir; hierdurch unſeren herzlichſten Deut. ne 
beſonders aber danken wir dem Herrn PafterjManitius für die troſtreichen Worte im 
Trauerhauſe und am Gra be, der Schmiede⸗Innung und für die reichen Kranzſpenden. 
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1 llüchtiger Gürtuer m 


zur Anlage und nachherigen Bewirthſchaftung einer größeren Obſt⸗ 
eultur nebft Gemüſegarten und Park. 

Reflectanten, welche etwas Capital befigen, wollen ihre Offer⸗ 
ten unter A. H. in der Expedition dieſes Blattes niederlegen. 


Alles vorrüthig in . Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Stt, Nr. 90. 
5 Fee Fe Be ia 


SEBR. KOISCHWITZ 


ae = aus Berlin. Pianoforte - Fabrikanten aus Berlin. 


Empfehlen einem geshrteu Publisum von Lods und Umgegend ihr 
Lager von kreuzsaitigen Pianinos bester Konstrustion, eigener, sowie auslän- 
discher renommirter Fabriken zu den Wen Fabrikspreisen bei 5 jähriger 
Garantie. Harmoniums deutscher Fabriken, sowie der hen Organ Comp 


Mason & Hamlin 
Boston U. 8. A 
36 eigene Patente. — Production über 200,000 Orgeln. 

Ferner empfehlen unsere eigene Reparationswerkstätte für Flügel 
und Planinos aller Systeme wie, Aufpolleren, Stimmen, Befilzen und Beledern der 
Hämmer eto. etc. Durch Motten oder Mäuseschaden verdorbene Instrumente 
werden wle neu wieder hergestellt Um recht regen Zuspruch bittend, zeichnen 

mit vorzüglicher Hochachtung 


GEBR. KOISCHWITZ. 


Prompt, reell, billig. Dzielna-Strasse Nr. 44. 
— — Theilzahlung gestattet. 
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Deſſert⸗Coufekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
Feinſte Chocoladen zu 60, 80 und 1 Röbl. pr. Pfd. 
Theekuchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 und 60 Kop. pr. Pfd. 


* und Atrappen in großer Auswahl. 


8 Folz verkauf 5 


biren und k 
in Stämmen — Biegen mb Darm 


Privat⸗Heilanſtalt | 
| 
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tcantheiten. Bouches Dames zu 50 Ro 
1 If" Montag den 11. 23.) Auguſt 1897 Br Br Genen, 3 Frucht. Conferben zu 60 Kop. un 
D Uhr Morgens wird in der Verwaltung der Güter Zemioslaw (38 Werſt | 124% — 3 N ee 2 * rec w 1 Rbl. 8 Baumkuchen, Stritzel, Dampf⸗Napf⸗ 
v Station Biniakonie, der Wilno⸗Rowiensk. Eſſenbahn) eine Lieltation 13 br. e *. e Cbocoladen,Napftuchen, vorzügliche Deſſertkuchen, 
dn, Behuis . von Holz in Stämmen im Kreiſe Oszmiany, Gon und Herzkrankheiten (außer Montag). Marzipaus, Pfannkuchen, Faworken vc. de. 
tent Wilna u 1—2 Dr. Kolinski, —— 
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1: 1500 Deſſiatinen. Reantheit ee er - . 
Näheres zu erfahren in der Verwaltung des Gutes Zemloslaw. Zu . Sono Ge init — 
ren pr. Poſtſtation Zemloslaw, Gouv. Wilna. 2— 3 Dr. Pinkus, innere und Rind erteh. Unneme 1 

nn ten in ˙ . a U | 
N | 6 für eine Conſultation 30 Stop. | 


Das jeit 20 Jahren beſtehende PVenſion für Kraule und Gebürende, auf alle in⸗ und ausländiſchen Zeitichriften ete., wer⸗ 
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1 ſten bis zu den fein ſten. 23 en auf die Zawadzkaſtraße 5 
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Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Mäßige, aber feſte Preiſe. 


4, Haus H. Jakubowiez, I. Etage 
| haben. 12 


Achtung! | 


Ueuheit! 


für 


Wohnräume 


und 


Cloſets 
Bei eeichen⸗Aufbahrungen unenlbehrlich. 


In Blechkaſten à 25 und 50 Kop. 
Zu haben in allen Apotheken und Droguenhand ungen. 
Engroß⸗Verkauf für Rußland und Polen bei 


GOSTAV ROSENTHAL, LODZ 


ROBERT KESSLER" 


Weingrosshandlung, 
Ecke Benedicten- u. Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 
sämmtlichen ausländischen Weinen. 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 


Liqueure 
Verkauf nur zu en-gros Preisen, Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 
Otto Mann jr, Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Anschluss. 


Bil für Banunterncehmer, Tischler u. Jinmermeiſter! 


Die mechaniſche Holzdrechslerei und Spulenfabrik Gag 


Theodor Meyer 


vormals 


zuge. sım Hein. Wyss & Co, Risk si 


übernimmt das Hobeln, Nuten und Spunten von Fuß bodenbrettern, jowie 
das Schneiden, Hobeln und Kohlen von Brettern und Leiſten. — Eonlante 
Bedienung bei billigen Preiſen. 


uber Geschäfts- und Orodit-Verhältnisse, 
Industrie und Handelswes en 
Speclal-Berlchte u. telegraphlsche Anfrag n. 


Garner 


Auskünfte 


leistungsfähiger Firmen zum Bezug sowie 
cereditfähiger Consumenten für Absatz, 


Adressen tüchtiger Agenten In allen Branchen. 


Annoncen für alle Zeitungen u. Adressbücher zu Redaetionsprelsen 
Avszüge von Hypotheken, Controlle von Kundenlisten ete. 
liefert prompt und gewissenhaft die 
Vom Ministerium des Innern concessionirte Handels-Auskunftei 
(deponirte Caution Rs. 15,000) 


ADOLF x ROSENTHAL, 


Telephon Nr. 374. 


Soeben eingetroffen: 


Bachmann, Engliihe Konverſ. und Correſpondenz⸗Gram matik 
f. d. Selbſt⸗ Unterricht. 
Czei yet, d. Lawn⸗Tennis⸗Sport mit Skizzen und Illustration en 
Huber, Einzelheiten d. Holzarchitektur Liefg. 1. 
dio. Entwürfe moderner Möbel, Liefg. 1 
dto. Rococo⸗Möbel, Liefg. 1. 
Niedling, Altäre im roma niſchen u. gothiſchen Styl, Liefg. 1. 
Pigage, Schablouen⸗Malerei, Ser. I. Liefg. 1. 
Storm 8 Kurs⸗Buch für's Reich mit Oeidisrrishndem. 
Uhland's techniſche Rundihan 
Aus gabe I. Metall⸗Induſtrie 
dio. I. Bau⸗Induſtrie. 
dto. III. Chemiſche Industrie und Geſundheits⸗ 


Dzielna-Strasse Nr. 3, 


pflege. 

IV. Induſtrie der Nahrungs⸗ und Genuß ⸗ 

mittel. Landwirihſchaft. 

V. Textil⸗ und Bekleidungs⸗Jnduſtrie. Pa⸗ 

pierinduſtrie. 

Supplement zu allen Ausgaben: Praxis d. Fabrikbetriebs. 
Motoren⸗, Triebwerks⸗ und Maſchinenelemente. Sichee⸗ 
heits⸗ und Transport⸗Einrichtungen. 

Wirth, Einübung d. deutſchen Rechtſchreibung cart. 


vorräthig in 
TL. Zoner’s 
Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und Papierhandlung 


Petrikauer⸗Straße Nro. 90. 


— —— — 


Pezautops u Hasse, Jeonam m Zones. 


dio. 


dio. 


Proſpecte ftehen aratis gern zu Dienſten. 


Leder Tageblatt. Tageblatt. 


1 E 


Peze⸗ 


Abſchnittlatten, ſehr trocken, find billig zu verkaufen. 
Leichte Wände 


— — Nr. 11. 
aus 


 paten. Korksteinplatten wit beiderfeitigem Gp! Mörtel-Ber- 


but nur 6, 7 oder 8 cm. fark. Die frei aufgeſtellten Korkiteintwände 
42 alle Vortheile der Mauer⸗, Gyps⸗ und Holzwände, ohne jedoch deren Nachtheile zn 


Die Korkſteinwände find außerordentlich leicht, vorzüglche JIſolateure 
gegen Hitze und Schall, wegen Theergehalt beugen fie der Emniſtung von Ungeziefer vor, 
| wegen maximaler Stärke von nur 8 em. nehmen fie ſehr wenig Raum ein, find eden ſo fen 

un dauerhaft wie die Mauerwände, von welchen fie ſich durch ihr äußeres Aus ſehen gar 
nicht unterſcheiden. 
Beſte Referenzen aus Lodz und Warſchau Über ca. 20000 [Ellen aufgeſtellte Korkſtein⸗ 


| moältibe ftehen zu Dienſten. 


Beſtellungen unter mehrjähriger Garantie nimmt entgegen 


Telephon 428. 


Dis Advokaten-Kanzls 


St. Petersburg, Grafski 7. On. 
beſorgt die Durchführung aller Angelegenheiten in den Be adminiſtrativen 
| Behörden u. zwar: 
Beſtätigung u. Abänderung der Statuten von Actlengeſellſchaften. 
Beſtätigung von Fabriks⸗ und Schutz⸗Marken. Auswirkung von Paten» 
ten und Privilegien auf Erfindungen. 


| N ge 
Das Möbel - Magazin 


A. MÜLLER. 


befindet fih von m an im Hauſe des 11. 05. Apotheker 
üller, Wschodniaſtr 


Eingang BR von der Apotheke in der Parlauer Si aus. 
Das Geſchäft habe bedeutend vergrößert und erfuche meine werthe 
Kundſchaft um ferneren gütigen Zuſpruch. Achtungs voll 


- CARL KÜHN! 


u 
Eine erjahrene 
Bract: Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und Bis 


Caſſirerin 
wegungs⸗Kuren für Erwachſene und 


mit guten Kenntniſſen der deautſchen, 
Kiader. Wohnt jetzt e., 


polniſchen und ruſſiſchen Sprache und 
correct Handſcheift, wird für ein hieſi⸗ 

Straße Nr. 185, Wobnung-7 

REES 


Promenade 27, 


ges feines Geſchäft per ſofort zu enga⸗ 
giren geſuchf. 

Eigenhändige Offerten sub „Caſſi⸗ 
rerin“ exheter. 


> Auners 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen 
vom 1. October I. J. 2 Zimmer und 
Kliche 1. Etage in der Offtein⸗. Petri⸗ 
. Str. Nr. 133 neu. 


Ein eingerichteter 


D KFleiſcher⸗Laden C= 
nebſt 2 Zimmern und Werkſtelle iſt per 
ſofort zu rerm ethen. Zu erfragen beim 
Eigenthümer H. Schuer, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 98, im Neſtaurant. 


Ein Laden 
mit einem Zimmer, Officine parterre, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 81 gelegen, iſt 
per ſofort zu vermiethen. Daſelbſt ſind 
auch zwei Zimmer 1. Etage in der Oſ⸗ 
fieine zu vermieten. 


u. Küche 
mit Bequemlichkeiten Widze psfa⸗ Straß 
64, Haus des Herrn Stomnieki per 
ſosert zu vermlethen. 


Comptoir u. Lager 


befindst ſich von heute ab Przjazd⸗ 
(Meiſterhaus)⸗Straße Nr. 11 im eigenen 


Hauſe > 
Daniel Landau, 


Zahnarzt 
S. RAKISCHKY 


wohnt ſeit dem 1. Juli a. e. Zawadzka⸗ 
Str. Nr. 12, Haus Dr. Liklernik, ne 
ben ſeiner früheren Wohnung. 

Specialität: künſtliche Zähne oha 
Gaumenplatten. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


2 2 Petrikanerftrahe Nr. 66, 1 e, 
ke, ne Eiſenbraun, 
Ye Kris feiner früheren Wo 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Maſſeur 


Zu vermiethen per ſofort 
5 Zimmer nebſt Küche 
und Zubehör; können auch getheilt abgege⸗ 
ben werden. 
Näheres Petrikauer-Straße 165, 
Wohnung I. 


4 immer u. 2 Zimmer 
mit Küche vom 1. Juli billig zu ver⸗ 
miethen. Petrikauer⸗Str. Nr. 163 neu 
bei Karl Masicki. 


Drei größere Fabrikfäle 
für Hand etrieb mit Doppellicht, Nebea⸗ 
räumen und Gasbeleuchtung find einzeln 
oder zuſammen zu vermiethen. 

Ecke Grüne⸗ u. Wulczanskaſtraße. 


Namrot- Straße Nr. 13. 


MICHAL. ROSICKI, | 


u 


en | 
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üch 

j 

| 

| 

| 


\ 


Nr. 166 


Restauran 


J. Mann 
TAGLICH GONGRA 


des | ui AN Dame 
Quintetts Directioa Frl. Miszezy 


Reſtaurant 


„Lindengarteu“ | 
TÄGLICH. LONGEN 


eiuer Damen · Capelle. 
An Sonne und Feiertagen Ana 
4 Ühe Nachm. An Wochentagen Acfı 


7 Uhr Abends. 
S U 
. Michel 


.Mi ib 


5 
TE 


nana da nabunppiips 10% 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magen 
Von allen bekannten Weinen iſt dles dee 
am melſten Kriifte ſtürkende, toniſche. di N 
bat einen vorzüglichen Geſchmack. Medi 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fach 
brikmarke, die Marke der „Union de 
ricants pour repression des son 
trofacons“ und den Zollſtempel und if 
verſehen mit der Broſchüre von Dry. 
rre über den St. Nafael⸗Wein all 
Näher, Stärkungs und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weins und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, | 


Die dreillajfine 


Hondelsſchnle mit Bft | | 


— den 


Zenon Goetzen 


Neut Prom nadenſtr. Nr. 28. 
much bekannt, daß Anmeldungen 
der Candidaten täglich v. 9 Uhr Mor⸗ 
eat, bis 3 05 — eule 
n der zw gen vn e 
v. Zenon Gostzen, pinlendſte. 1 12 
angenommen, wie auch nähere * 
formationen ertheilt werden. 


— 


Umzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


übernimmt 
Michael Lentz 
Widzewska⸗Str. 71. 


ee ee 


des Aſyls für Gebatrend e, Felb 
Ben. a eek nimmt Perſonen auf 
welche für längere Zeit Diserete Unterkun 


. J. p OPLAUCHIN: | ham 8 98 u Seneca | 
Preis. Warſchau, St 


— N. 39, Ecke Marszalkowörafſr 


Aoszoseno Ilemyppem 


Sehneliprossendruck von Loop DIS. 


Mittwoch, den 


. 
2 


Belletriſtiſcher Theil. 


16. (28. Juli 


* 


Die Rirdorf's. 


Roman von Hermann Heiberg. 


Commode em⸗ 
einen ſchier tobenden Auf⸗ 
wiederholte Hinweis, fich 
höchſt unwillkommen. Aber er 
und dankbar und eilte dem 
dem Herreuffall nehmenden 


Nach der Auskunft, die Daniel über die 
pfangen und die ſein Inneres in 
uhr verſetzt hatte, wa ihm dieſer 
von Steinhorſt zu empfehlen, 
iußte ſich fügen, dienerte tief 
porausſtürmenden, den Weg nach 
Theodor nach. 

Rudolf aber trat wieder ins Zimmer zurück, ſtellte ſich beo⸗ 
pachtend ans Fenſter, obſchon er kaum die Geſtalten der davon⸗ 
ilenden Beiden mehr erkennen konnte, klopfte voll Ungeduld 
mit den Fingern an die Scheiben und blieb auch fo ftehen, 
8 Theodor im Fluge zurückehrte und meldete, daß Witt über 
haupt noch nicht im Stall geweſen, aber, wie Franz, der Ober⸗ 
futſcher, berichtet habe, zu Henningſen ins Inſpectorhaus ge⸗ 
gangen ſei. 

„So laufe jetzt wieder zurück“, entſchied Rudolf, „und ſage 
Franz, er ſolle den Schwarzen ſofor! ſatteln. In zwei Minuten 
at er ihn vorzuführen! Ich will noch nach Eutin reiten. Hörſt 
Du — Vorwärts!“ 

Nun flog Theodor, Kopf neigend, wieder 

ein koſtbares Diar 


gehor ſamſt den 
Rudolf aber nahm f 


ort. ein Etui, das 


nantengeſchmeide enthielt, aus ſeinem Schreibtiſch, ſteckte es 
u 1 und griff ſodann ſtürmiſch nach Mütz: und Reit⸗ 
beit che. 


Er konnte es im Hauſe nicht mehr aushalten. Ihm war 
um Erſticken zu Muthe. Ueberdieg hatte er ſofort einen Ent⸗ 
chluß gefaßt. Er wollte, gleichviel, was Witt beahfichtigte, nach 
dem Förſterhauſe reiten. 

Er wollte ihm zuvorkommen, und wenn auch nur 
tit Martha ſprechen. 

Und jo geſchah's. 

Raſch im Galopp führte Franz 
Schwarzen vor die Rampe, und in dem nächſten Augenblick hatte 
ich Rudolf in den Sau tel geſchwungen. Unter dem Geräuſch der 
dart aufſchlagenden Hufe des feurigen Thieres verſchwand er blitz⸗ 
chnell in der Dunkelheit. 

Um dieſe Zeit ſaß die ſchöne, aber durch die Aufregungen der 
etzten Wochen und Tage der blühenden Farben entrathene Martha 
itt in dem blumenbeſetzten Wohngemach und rührte die Nadel. 
Aber während ihre Finger jo geſchickt und eilfertig an der 
tiderei beſchäftigt waren, gingen ihr die Gedanken unruhig durch 
den Kopf. 

In der letzten Unterredung, die ſie mit ihrem Vater gehabt, 
atte er noch einmal mit heftiger Entſchiedenheit erklärt, daß ſie mit 
einem Willen Rudolf nicht h irathen werde. Er verlange, daß ſie 
ch füge. 

„Du wirſt es, wenn der Rauſch vorüber iſt, nicht erwarten 
önnen, Dich wieder von ihm zu trennen. Rauhheit und Rohheit 
bird Dir werden, gar Züchtigung. Er iſt nicht normal in feinem 
topf und ſomit nicht Herr feines Ichs. Er hat ſich gar 
icht mehr in der Gewall. Schon bergriff er ſich thätlich an 
Tnechten, Mädchen und Dienern. Alſo handle nicht mit mir, 
kartha, ſondern begieb Dich ohne Vorbehalt Deiner unaus⸗ 
hrbaren Wünſche. Bezähme Dein Herz! Es giebt noch andere 
id untadelhafte Männer in geordneten Verhältniſſen. Vertraue 
der Zeit, die Alles löſt und ebnet. Sie wird auch Dir Dein Glück 
chenken.“ | 

Nach dieſer Unterredung war dann die Botfchaft durch Pieck 


für turze Zeit 


der Herrenkutſcher, den 
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20. Fortſetzung 


gekommen, daß Witt am folgenden Tage bei Tiſch erſcheinen und den 
Abend bleiben ſolle. 5 

Nun gab ſich Martha ihren grübelnden Gedanken hin und 
ſuchte zu ergründen, was doch nicht zu ergründen war. Ob 
es Rudolf gelingen werde, ihren Vater dennoch umzuſtimmen, 
ob nicht auch ihre Reden nachwirken würden, durch die fie 
ihm zu beweiſen geſucht, daß Rudolf durch Klärung der 
Verhältniſſe und durch die Ehe mit ihr ein Anderer werden 
würde. 

Und dann ſchien ihr doch Alles wieder ganz hoffnungs los, und 
ſchwere Seufzer der Bedrückung zwangen ſich aus ihrer Bruſt, bis 
wiederum die Hoffnung ſich regte und ſie ſich von Neuem gehobenen 
Vorſtellungen hingab. Sie glich einem Menſchen, der ohne Grund 
und Zweck fortwährend Lichter anſteckt, fie ſelbſt verlöſcht und wieder 
entzündet. 

b in thörichtes, nutzloſes Beginnen, aber eigen der ſtärkſten 
menſchlichen Natur, die nie aufhört, irgend etwas zu erwarten, 
und wenn das Leben nichts mehr zu bieten vermag, die Hoffnung 
auf ein Jenſeits richtet. 

Ihr ſchmeichelte die Liebe dieſes Mannes, der bisher allen 
Frauen, bis auf Iſabella, aus dem Wege gegangen war. Es 
ſchmeichelte ihr auch, eine Rixdorf zu werden. Wie Vieles hatte 
fie ſchon als Kind von der Familie gehört! Die Herrſchaften 
auf dem Schloß waren ihr vermöge ihres Ranges, Anſehens 
und Geldes als Perſonen aus einer anderen Welt erſchienen. 
Ihr Herz hatte ſchon gepocht, wenn fie nur den Schloßhof über⸗ 
ſchritten. N 1 

Und nun konnte fie gar ſelbſt Gräfin von Rixdorf und Herr⸗ 
ſcherin auf Steinhorſt werden, und ſollte verzichten? 

In jedem Fall blieb, wenn ſie auch die hohen Leitern ihres 
Ehrgeizes wieder herabſtieg die Sehnſucht, aus der Enge der kleinen 
Wohnung, aus der Beſchränkung und Einförmigkeit herauszutreten, 
nicht zu ſorgen um jeden Pfennig, etwas zu erleben, die Welt 
kennen zu lernen, mit Menſchen anderer Art in Berührung zu ge⸗ 
langen. 

Sie wollte, wenn es ſein mußte, arbeiten, um ſich einen Platz 
neben ihm zu erringen. Sie wollte ſich veredeln und ihn zu veredeln 


ſuchen. Jene höheren Regung en durchglühten fie, die von der hohen 


Liebe unzertrennlich find! — g 

Martha erhob ſich und durchmaß das Zimmer mit ihren 
Schritten. 

Wars ein Unrecht, daß fie den Grafen liebte 7 Wars nicht 
vielmehr ein vornehmes Ziel, das ſie ſich ſteckte, eines, das 
dem Schöpfer wohlgefällig ſein würde? Ihr Vater ſtellte ſie 
faſt hin, als ſei fie wegen dieſer ihrer Neigung eine Ver⸗ 
wor fene. Pflanzte nicht Gott den Menſchen Gefühl, Empfindung, 
Liebe in die Bruſt 7 Konnte es denn etwas Unheiliges ſein? — 

Ste hörte eine Stimme, die lautete: Du darfſt Dich nicht 
einem Men ſchen zu eigen geben, der Er bſchleicherel getrieben, feine 
Verwandten durch Gewalt ſeinem Willen unterthan gemacht aus 
ſchnöder Selbſtſucht, den Niemand liebt, der kalt und gefühllos ver⸗ 
fährt, dem faſt Alles, was ſonſt den Menſchen zieret, ihn achtungs⸗ 
und liebenswerth macht, fehlt! — 

Und eine zweite Stimme flüfterte dagegen: Die übrigen 
Vernunftbegabten haben auch Schwächer und Fehler, nur wiſſen ſie ſie 
beſſer zu verſtecken, oder ihnen fehlt es an Verſuchung. Sie wollen 
für ihre kleinen Mängel Nachſicht! Iſt's dann nicht gerecht, daß 
er, Rudolf, auch für feine größeren fie erheiſcht 7 


Und kann nicht jeder Menſch ſich beſſern 7 Wäre ihm das vers 
wehrt, vermöchte er es nicht, wozu denn Kirchen, Priefter und @ot« 
teslehre ? 

Hat er Dir nicht geſagt, daß er ſeit ſeiner Jugendzeit mit 
einem Dämon zu kämpfen habe ? Legte er nicht Bedrückung und 
Reue an den Tag? 

Das alles wollte ſie auch ihrem Vater entgegnen. 
Lebenden, fo urtheile ſie, waren ein Opfer der Verhältniſſe 
und zwar ſchlechter. Nicht ſelten aber wirkte auch das Zuviel 
verderblch! Ihn, Rudolf, hatte die Hand der Li be nicht 
genugſam geführt! Man hatte vicht dauernd verſucht, auf ihn 
einzuwirken. Er galt als ein unverbeſſerlicher und wird als ein ſol⸗ 
cher behandelt! — 

Während ſich Martha ſolchen Gedanken hingab, aber nun eben 
ihrer Arbeit wieder zuwenden wollte, hörte ſie draußen vor dem 
Haufe das ungeduldige Wiehern und trotzige Schnauben eines Pfer⸗ 
des, und von halb freudigen, halb ſchreckhaften Ahnungen ergriffen, 
flog fie ans Fenſter und ſuchte mit ihren Augen das Dunkel zu 
durchdringen. Rudolf pflegte, wenn er geritten kam, gleich in den 
Dierbeftall einzubiegen, dort das Thier anzuhalftern und dann durch 
die Hinterthür ins Haus zu treten. 

Da Martha heute gleiches wahrnahm, der Reiter alſo zweifel⸗ 
los Graf Rudolf war, eilte ſie raſch auf den Flur, entzündete eine 
Lampe und huſchte ſodann hinter die Hofthür. 

Eine Weile mußte ſie noch mit ihrem ungeduldig pochen⸗ 
den Herzen ſich gedulden. Jetzt aber hörte fie Schritte. Die 
Thür ward geöffnet, er, Rudolf, erſchien, und mit einem leiſen 
ſeligen Laut flog das Mädchen dem glücklich Ueberraſchten an die 


Bruſt. 

Faſt eine Stunde war vergangen. Alles hatte er ihr 
berichtet, was geſchehen. Nur die Scham hatte ihn abgehalten, 
ihr die Worte zu wiederholen, durch die er ſich ihrem Vater für 
immer entfremdet hatte. Nur daß er ihn durch heftige Rede 
gekränkt, fo verletzt habe, daß er ſein Amt niedergelegt und 
geſchworen habe, Steinborft niemals wieder zu betreten, hatte er 
ihr geſagt. 

Und gerade eben, als er noch einmal einen vergeblichen Ver⸗ 
ſuch gemacht, das ſchluchzende und durch ſeinen Bericht wie vernich⸗ 
tete junge Geſchöpf zu überreden, zu ihm zu halten trotz der Vor⸗ 
kommniſſe, hatte fie gehört, daß ein Wagen herankam und fetzt auch 
ſchon in den Hof einbog. 

„Um Golteswillen, es ift mein Vater !“ ftieß Martha heraus. 
„Und Alles ift verloren“, ergänzte fie, da ihr einfiel, daß Rudolf's 
Kappe draußen im Stall ſtand. 

Sie zitterte und ſchwankte in der Vorſtellung des Kommenden. 
Aber Rudolf faßte ſich raſch. Er nahm das bebende Mädchen in 
feine Arme und ſprach haſtig: 

„Ich werde die Gelegenheit zu finden wiſſen, Dich bald wieder 
zu ſprechen, mein theures Kind. Lebewohl für heute! Dein Vater 
wird hinten ins Haus treten. Ich begebe mich vorn hinaus. So⸗ 
bald er die Hoſthür öffnet, eile ich in den Stall, ziehe den Schwar⸗ 
zen heraus und reite davon. So weichen wir einander aus. Sage 
ihm, daß ich Abſchied von Dir genommen. So wird Dich ſein 
Zorn nicht treffen. 

Dann küßte er fie in ftürmifcher Eile noch einmal auf Wan⸗ 
gen und Lippen, trat leiſe auf den Flur, öffnete unhörbar die Haus⸗ 
thür und verſchwand im Dunkel. 


Die meiſten 


| 


ſchoͤpft 
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Athemlos horchte Martha. Die Spannung, ob Alles glücklich 


verlaufen werde, drückte ihr ſchier das Herz ab. 
Und dann plötzlich vernahm fie draußen erregtes Sprechen und 
Poltern, und zuletzt — jo ſchien es ihr — folgte ein Schlag und 


ein Schrei — und fah beſinnungslos vor Schreck, aber gejagt von 


der furchtbaren Angſt und Sorge, ſtürzte fie durch dad. Haus auf 
den Hof. — 

hate konnte es nicht erwarten, daß der letzte Gaſt ſich 
aus der Wirthsſtube entfernte. Noch ſaßen zwei ausdauernde 
Zecher an dem glänzenden, runden Stammtiſch, auf dem ein le⸗ 
derner Würfelbecher, ein großer runder Schnupftabalskaſten, 
ein paar mächtige Aſchenbecher aus braunem Eichendolz und 
eine blitzblanke Klingel niemals das ganze Jahr ihren Platz vers 
änderten. 

Hinter dem Buffet kochte, durch eine blau züngelnde Flamme 
genährt, ein mejfingner Waſſerkeſſel und ſtieß den Dampf hervor. 
Flaſchen und Gläser, aber auch der auf dem Fußboden geſtreute 


dem Hauſe, das Fahren in der Poſtkutſche, das viele prechen, 
die Aufregungen während des Spät nachmittags hatten ißn er⸗ 


Endlich ertönte ein ‚DR, pft!“ von Seiten dez einen 
Gaſtes, der ſich zugleich zurückbog, um die Geldbörſe aus der Taſche 
zu ziehen. Auch der andere Gaſt, der Polizeimeiſter, hielt bereite 
ein Geldſtück zum Wechſeln zwiſchen den Fingern. 

In demſelben Augenblick ward draußen auf der Straße das 
Geräuſch eines ſchnell dahertrabenden Pferdes verneh mbar, und 
im nächſten Augenblicke ward die Glocke von dem Hausknecht 
gezogen. 

Daniel eilt e, der Herren Nachſicht erbittend, hinaus, um den 
ſpäten Beſucher zu empfangen, und gleich darauf trat Graf Rudilf 
von Rixdorf geräuſchvoll in die Wirthsſtube, lüftete den Hut um 
ſchritt, nachdem er abgelegt hatte, kurz grüßend zum Tiſch, an dem 
die beiden Herren ſaßen. 

Seine Ankunft gab Beranlafjung. daß die Gäſte noch blie⸗ 


ben. Sie beſtellten nochmals Getränke, und Rudolf, der ſehr ver⸗ 


ört ausſah und ſich in ſeiner gewohnten knapp rauhen Weiſe gab, 
orderte eine Flaſche Rothwein und kalte Küche. 

Als der Kellner fortflog, Verlangtes zu holen, erſchollen aber⸗ 
mals Geräuſche draußen, und wieder trat ein Gaſt, Mr. Irlaik, in 


den hellerleuchteten Raum. 

Gruß und Gegengruß erſolgten in höflicher Weiſe zwiſchen ihm 
und den be den Herren. 

Nur Rudolf von Rirdorf drehte kaum den Kopf und gab fich 
überhaupt mit der gewohnten unhöflichen Läſſigkeit. 

James aber war heute in der Stimmung, darüber fich 
mehr zu amüſiren, als zu ärgern. Wenigſteng gegenwärtig 
empfand er darüber ſo wenig Verdruß, daß er ſich mit einem 
artigen: 

„Geſtatten Sie, meine Herren!!“ mit an den Tiſch ſetzie. 

Die beiden An geredeten rückten aufs Zuvorkommeadſte zur Seite, 
Rudolf aber nahm ſo wenig Notiz von James, wie jener zufolge 
ſeiner Haltung von ihm. b 

Er unterbrach ſogar das mit dem Polizeimeiſter begonnene 
Geſpräch, redete überhaupt nicht mehr, griff vielmehr nach 
einer Zeitung und ſtand, nachdem er ſpäter den Speiſen und 
dem Wein zugeſprochen, auf und empfahl ſich mit kurzer Allgemein⸗ 
Verbeugung. 

Kurz darauf hörte man oben über der Wirthsſtube Je⸗ 
manden ſich bewegen, und der darüber befragte Daniel er⸗ 
klärte, daß es der Herr Graf ſei, der die Nacht im Hotel bleiben 
wolle. 

Bald wurde es dann auch ſtill. Aber der Mann, der droben 
den Schlaf ſuchte, fand ihn nicht. 5 

Abermals hatte ihn das Zuſammentreffen mit dem ihm 
namenlos unſympathiſchen, durch ſeine Erſcheinung ſtets heftige Un⸗ 
ruhe in ihm hervorrufenden Mr. Irlaik derartig erregt, daß er nicht 
nur keinen Schlaf fand, ſondern nach kurzer Zeit von den alten 
Wahnvorſtellungen heimgeſacht ward. 

Mit Anwendung aller Kräfte ſuchte er ſich dem Dämon zu 
entwinden, der über ihm war und an ſeiner Seele zerrte. 

Aber vergeblich! 

Sein Vater ſtieg aus dem Sarge in Flugſaade empor, fahl, 
geiſterbleich, und rief ihm zu, den unrechtmäßig ergriffenen Beſitz 
herauszugeben. l 

(Jortſetzung folgt.) 


— nun. 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Sonderbare Auffaſſung. „Warum laſſen Sie Ihren 
Sohn denn nicht auch Klavier lehren ?““ — „Aber ich werde meine 
Söhne doch keine weiblichen Handarbeiten machen laſſen.“ 

— Ein Grund, A. (zu einem Schußmann): „Warum iſt 
denn an dieſer Flußſtelle das Baden verboten?“ — Schuß mann: 
„Weil hier eine Warnungstafel ſteht.“ 

— Lohnend. Wirth: „Nicht wahr, der Ausflug hierher 
iſt lohnend?“ — Fremder (die bezahlte Hotelrechnung einſteckend): 


„O ja, beſonders für Sie, Herr Wirth.“ 


Sand blitzte unter der hellen Beleuchtung der von der Decke her⸗ 


abhängenden Petroleumlampe und nur die Augen des hinter dem 


Schenktiſch ſich anlehnenden Daniel hatten einen trüben, müden 
zu verdanken.“ 


Schimmer. 
Selbſt die Wirkung deſſen, was er heute erlebt und erfahren 
hatte, wirkte nicht mehr nach. Das ungewohnte Heraustreten aus 


Peaagıops u Hagare nb Leona 3oHep®. 


Aossoseno Leusypom. 


— Aus der Schule. Lehrer: „Warum ſchuf Gott 
die Eva! — „Weil 's ſonſt dem Adam zu gut gegangen 
wäre!“ 

— Ein Taugenichts, „Ich habe Sie geſtern mit Ihrem 
Vater geſehen. Welch ein. diftingurt ausſeheader Herr und die 
wundervollen weißen Haare!“ — „Ja, ſehen Sie, die hat er mir 
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